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Vorrede. 

Jch erfülle hiemit das Verfprechen , das 
ich unlängft öfFentlidi , obgleich ge- 
zwungen, gethan habe, und liefere meinen 
Lefern den gröfsten Theil der Fabeln und 
Erzählungen aus den Belüftigungen , ver- 
beffert , und an vielen Orten geändert. 
Vielleicht ift diefe Arbeit eine der undank- 
barften, die ich jemals unternommen habe; 
fo wie fie mir eine der unangenchmften 
gewefen ift. Gefezt, es wäre mir geglückt; 
diefe meine erften Verfuche von den mei- 
ften Fehlem zu reinigen : fb ift doch die 
Abwefenheit der Fehler in den Werken des 
Gefchmacks mehr eine Nothwendigkeit^ 
als ein Verdienft. hfan kann einer Poefte 
durch Verbeflerungen kleine Schönheiten 
geben ; das ift gewifs. Aber die Haupt- 
fchönheit , die in der ganzen Anlage , in 
der ungezwungenen Einrichtung , in der 
Farbe der Schreibart felbft befteht ; wie 
kann diefe einem Werke ertheilt werden, 
wenn fie nicht in feiner Geburt mit ihm 

A 3 er- 

* In dem laj. Stücke des Hamburgi/cbefc 
Corre/fondenten. 
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Vorrede 



erzeugt wird, wenn fie nicht, wie die Seele, 
mit ihrem Körper zugleich daift ? Dadurch, 
dafs man dem Geflehte die Flecken entzieht, 
wird die Miene noch nicht einnehmend. 

Die wenigen neuen Stücke , die ich in 
diefen verbefferten an die Seite gefetzt habe, 
find fchon vor vielen Jahren gefchrieben, 
und würden ohne ihre Gefellfchaft viel- 
leicht nie öffentlich erfchienen feyn. Sie 
follen die Stellen der Erzählungen in den 
Belüftigungen vertretten, die hier ganz und 
gar zurückgeblieben find, weil fie "keiner 
Verbefferung fähig waren. 

Was die Critiken anlanget, die ich über 
einige von diefen Fabeln beygcfiiget ; fo 
habe ich in dem Eingänge derfelben meine 
Abficht fchon erklärt. Sie find für die An- 
fänger der Poefie gefchrieben , und für 
Lefer , die zu flüchtig, oder zu günftig zu 
\irtheilen pflegen. 

Das Band, ein Schäferfpiel, erfcheint» 
.wie es war. Ich hätte die Fabel , die Cha- 
raktere, die Schreibart ändern müflen; und 
wie konnte ich diefes thun , ohne ein ganz 
neues Stück zu verfertigen ? fndeflen find 
die Urfachen, aus denen es hier noch ei- 
nen 
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nen Platz bekommen , nebft den meifbeh 
Fehlern diefes Gedichtes, in dem Vorbe- 
richte angemerket worden. 

' Statt der Oden , die in denen Belüfti- 
gungen von mir flehen, und die unter der 
Critik find, erhalten meine Lefer ein Paar 
noch nie gedruckte, die Freundfchaft und 
den Rühm, Sind fie nicht die fchönflen: 
fo find fie doch ungleich beflfer , als die- 
jenigen , die ich durch fie verdrängen wiä. 

Da ich ferner, nach meinem gegebenefl 
Worte , die profaifche Aufl^tze aus deh 
Belufligungen, die in einigen Abhandlungen, 
Briefen , und einer Rede beflehen , ver^- 
beflern wollte , und fand , dafs ich fie mit 
gutem Gewiflen nicht zum zweyrenmal4 
drucken laßen könnte : fo befchlofs ich', 
nur die einzige Abhandlung; Wärum es nidk 
gut /ey, fein Schickfat vorher zu wiffen, bey- 
zubchalten, und auszubeffern, die übrigen 
alten Stücke aber durch neuere Abhandlung 
gen und Reden zu erfetzen. Kann ich 
durch diefe Vergütung den Druck der ver*- 
worfnen Arbeiten nicht verhindern ; fo 
mufs ich mir die Gewalt der Prefle, über die 
felbfl ein Haller wegen feiner jugehdlicheri 
Schriften hat klagen müflen, gefallen lalTen. 

A 4 Genug, 
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Genug, dafs ich. nunmehr öffentlich diefe 
_meine erften Verfuche gemifsbilliget , und 
fchon an drey verfchiedenen Orten , feit 
fechs und mehr Jahren, durch mein Bitten, 
und durch die Vorbitten meiner Freunde 
und Gönner, den Druck derfelben zurück 
gehalten habe. Ich habe überdiefs das 
Vertrauen zu der Billigkeit des Publicl, 
dafs es keine meiner Arbeiten, die ich nicht 
felbft in meine Schriften einrücke, als von 
mir gebilligt anfehea wird. Die Antritts- 
rede , die in dem zweyten Theile fleht , ift 
von Herr Magifter einem meiner 

Freunde, dem Ueberfetzer der Saurinifchen 
Pafsionspredigten , aus dem Lateinifchen 
überfetzt worden. Da diefe Sammlung 
kein Werk für Gelehrte ill : fo würde die 
Rede in der lateinifchen Sprache am un- 
rechten Orte geflanden haben. Sie hat das 
lateinifche Ihr, vielleicht des Nachdrucks 
. wegen, beybehalten ; und ich glaube nicht, 
dafs diefe Kleinigkeit jemanden im Lefen 
beunruhigen wird. 

Ich habe alfo die ganze Sammlung 
mehr gezwimgen, als frey>villig heraus- 
gegeben ; raufs ich nicht vielleicht be- 
fürchten , dafs der Dank der Lefer auch fo 
befchaffen feyn werde 9 Leipzig , in der 
Michaelismeffe 

Der 
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Der Schäfer und die Sirene. 

Ein Schäfer aus der goldncn Zeit, 

In feinem ftülen Hirtendande 
Ganz Ruhe, ganz Zufriedenheit, 

Trieb öfters an des Meeres Strande, 

Und was er fang, war Frölichkeit. 

Ihn rührten keine Schäferinnen. 

^ Gefiel ihm Daphne ja zuweilen bey dem Spiel : 
So konnte fie doch nichts gewinnen, 

Als dafs fie flüchtig ihm gefiel. 

Ein feltner Fall, dafs ohne Schöne 
Ein junger Schäfer glücklich war ! 

Doch feinem Herzen droht Gefahr* 

Welch eine reizende Sirene 

Schwimmt dort ! Kaum wird er fie gewahr : 

So fühlt fein Herz Lieb und Gefahr; 

Er fleht, und will nicht flehen bleiben! 

Er flaunt , blickt auf die Sängerinn , 

Will abwärts mit der Heerde treiben, 

Und treibt nur mehr ans Üfer hin. 

Nun irrt allein , ihr guten Heerden ; 

Der Schäfer hat für euch jetzt keine Zeit. 

Er klagt durch Lieder und Gebehrden 
Der Sckönen feine Zärtlichkeit } 

Verfpricht ihr alle feine Heerden 
Und alles Glück der goldoen Zeit), _ . 

,A 6 Sie, 
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Sfe , woM in ihrer Kunfl; erfahren , 

Hört nichts von dem , was er verfpricht , 
Scherzt mit der See, putzt an den Haaren» 
Als fähe fie den Schäfer nicht. 

Und nöthigt ihn durch fchlaue Blicke» 

Den Antrag ihr noch oft zu thun. 

" Ich, fingt fie, bin nicht mein. Keptim befirmmt 

mein Glücke ; ' 

Und wenn ich dich nicht fiiichtig nur entzücke : 
So geh und bitte den Neptun. 

£r bat. Nein, fprach der Gott der Meere» 
Wenn icb die Bitte dir gewähre, 

Gewähr ich dir dein Unglück nur. 

Der Schäfer fchleicht betrübt nach feiner Hütte} 
Nun lacht ihm Weiter keine Flur. 

So oft Neptun am Strande fuhr» 

So wiederholt er {eine Bitte. 

„Neptun ! So foll das Meer die trefflichße Geßalt, 
„Die mich entzückt, in feinen Schoos begraben ?„ 
Nein rief der Gott » du follft fie haben } 
Denn du verlangt fie »it Gewalt. 

Wie hurtig fcbwamm nunmehr die Schöne 
Dem Ufer zu ! Wie fchön fang Sie, wie zauberifch ! 
Er reicht ihr feine Hand. „Kona, göttliche Sirene !„ 
Doch welch Entfetzen ! Seine Schöne, 

Sein Liebling , war halb Menfeh , halb Fifch. 
Mit Zittern flöh Damöt vom Meere, 

Und gab nachher der Flur fehr oft die Lehre , 
Da£» uafer fiebfter Wunfch oft grofifcThorheit 
t'-' ‘ wäre. Di« 



Digitized by Google 




Vermifchte Schriften. 13 

Die Bienen. 

In einem Bienenllock entfpann fich einft ein Streit 
Der bürgerlichen Eitelkeit» 

Mit einem Wort , ein Streit der Ehre» 

Wer edler und unedler wäre. 

0, rief die ftachlichte Partey, 

Was braucht man lange noch zu fragen» 

Wer beOTer oder fchlechter fey? 

Wir , die wir in den warmen Tagen 
Die Höschen in die Zellen tragen» 

Und ftets mit Kunil befchäftigt find » 

Dafs unfer Roft von Honig rinnt. 

Wer fieht es nicht, dafs wir die Beflern find?. 
Was braucht man atfo noch zu fragen? 

So ? fielen hier die andern drein. 

Wo wird denn euer Honig feyn» 

Wofern wir nicht das Wafier künlllich tragen? 
Dafs euer Stachel uns gebricht, 

Diefs fchadet unferm Werthe nicht; 

Genug dafs wir das Amt getreu verwalten. 
Wozu der Staat uns für gefchickt gehalten. 
So niedrig unfre Pflicht euch fcheint. 

So foll euch doch der Ausgang lehren-,. 

Dafs wir mit euch zugleich vereint 
Zur ganzen Republik gehören. 

A 7 Sit 
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Sic trugen drauF kein WaflTer mehr. 

Nun muFsten die * die Honig machten , 
Fliehn , oder in der Beut verfchmachten. 
Und viele Zellen wurden leer. 

DerWeifer rief darauf denReft derUnterthanen, 
Um fie zur Eintracht zu vermahnen. 

Der Unterfchied in eurer Pflicht 
Erzeugt, fprach er, den Vorzug nicht. 

Nur die dem Staat am treuften dienen, 

Diefs find allein die beffern Bienen. 

✓ 

^ Der Held und der Reitknecht. 

Ein Held , der fich durch manche Schlacht 
Durch manch verheertes Land des Lorbers 
werth gemacht, 

Floh einftens nach verlohrner Schlacht, 
Verwundet in denWald,denFein'den zu entkörnen. 
Traf einen Eremiten an , 

Und ward von diefem frommen Mann, 

Nebfli feinem Reitknecht , auTgenommen ; 
Doch beider Tod war nah. 

' Ach , fieng der Reitknecht an , 

Werd ich denn auch in Himmel kommen? 
Ich habe leider nichts gethan, 

Als meines Herrn fein Vieh gettfen in acht 
- - genommen. 

' Ich 
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Ich atmer und unwürdger Mann ! 

Allein mein Herr, der mufs in Himmel kommen; 
Denn er , ach er hat viel gethan ! 

Er hat drey Könige bekrieget, 
ln fieben Schlachten ftets gefieget. 

Und Sachen ausgeführt, die man kaum glauben 

kann. 

Der Eremit fah drauf den Helden kläglich an. 
„Warum habt Ihr denn alles diefs gethan ? „ 
Warum ? Zu meines Namens Ehren, 

Um meine Länder zu vermehren, 

Um , was ich bin , ein Held zu feyn. 

O , fiel der Eremit ihm ein , 

Deswegen mufstet Ihr fo vieles Blut vergiefsen? 
Ich bitt Euch , lafsts Euch nicht verdriefsen. 
Ich fag es Euch auf mein Gewiffen, 

Der Reitknecht , als ein fchlechter Mann , 
Hat wirklich mehr als Ihr gethan. 



Die Lerche und die Nachtigall. 

Oft liefs , der Kunft und feinem Wirth zO 
‘ ‘ ' Ehren , 

Sich der Canarivogel hören, • - 

Und fteute fich, wenn durch ihr fchmetternd 

Lied 

Die Lerche minder Kunft verrieth. 

0 
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0 , fprach Ce , wenn ich doch ein Lied 
Gleich feinen hohen Liedern fange l 
Und fang , indem fie diefes fprach , 

«.Dem Nachbar eiferfüchtig nach. 

Verliebte Cch in feine fremden Gänge, 

Und quälte Cch , den angebohrncn Ton 
Durch den erlernten zu verdringeu. 

Und trug, nach vieler Müh, zuletzt das Glück 

davon , 

Canarifch fehlerhaft zu Cngen. 

0 , fprach die Nachtigall , die lang ihr' 
zugehört , 

Wie Cnnreich bift du nicht, mein Ohr und deins 

zu quälen ! 

Dich hatte die Natur vortrefflich feyn gelehrt^ 
Und Ceh , nun lehrt der Zwang dich fehlen. 

Elpin fchreibt niedrig und Ichreibt Ichön ; 
Cleanth fchreibt hoch. Elpin wünfcht ihm 

zu gleichen. 

Wie theuer kömmt es ihm zu ftehn ! 

Er focht Cleantben zu erreichen» 

Und äfft ihn nach , und mufs ihm weichen. 
Und fchreibt und denkt für keinen Menfchen > 

fchön» 






Der 
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Der Knabe und die Mücken. 

Mein Vater geht ins Holz, wie ich gemerket habe} 
So fagte Fritz, ein kleiner muntrer' Knabe, 
Und hüpft, indem er diefes fprach. 

Von feinem Jugendglück gerühret» 

Von feinem Phylax angeführet, 

Dem Vater fchon von weitem nach. 

Kaum trat er in den Bufeh , als ihn hier 

eine Mücke, 

Dort wieder eine Mucke ftach. 

Er fchalt , und lief ein gutes Stücke , 

Dem böfen Schwarme zu entßiehn} 

Allein je mehr er lief, je mehr verfolgt er ihn. 
Gut, fprach er , ftecht nur immer kühn. 

Ich will es nicht umfonfl betheuern , 

Ihr findet hier heut euer Grab. 

Erbittert bjicht er Ruthen ab. 

Und kämpft mit feinen Ungeheuern : 

Allein fie Fanden nicht ihr Grab } 

Und (lachen de zuvor aus bloffer Lull zu Rechen, 
So Rachen fie nunmehr , um fich zu rächen. 



Verwundet im Geliebt, auf beiden Händen 

roth. 

Eilt Fritz dem Vater zu , und klagt ihm feine 

Noth. 



»0 
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„0 fehn Sie nur, das nenn ich ftechen ! 

„Ich habs bald fo , bald fo verfucht , 

„Ich" lief, ich fchlug, und doch half weder Schlag 
noch Flucht,, 

Fritz , hub der Vater an , du hafts nicht recht 

verfucht. 

Geh ruhig fort, fo kann ich dir verfprechen. 
Sie werden weniger, als wenn du fchlägft, dich 

ilecheii. 

Ein kleiner Feind , diefs lerne fein. 

Will durch Geduld ermüdet feyn. 

Und trittft du einft , gleich mir, ins grofife 

Leben ein , 

Und wirft um dich viel, kleine Feind erblicken ; 
So achte nicht auf ihre Tücken y 
Verfolge deinen Weg getroft, und denke fein 
An die Oefchichte mit den Mücken. 



Die Wachtel und der Hänfling. 

5^ur Wachtel , w'elche der Gefahr 
Des Garns mit Noth entgangen war, 

Liefs fich der ftolze Hänfling nieder. 

Mich dauert, fprach er, dein Gefieder. 

O, fage, wie es immer kam, 

Dafs man dir deine Freyheit nahm ? 

/ Mich, 
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Mich,' fprach fie, lockte jene Flur, 
Und ich , zu lüftern von Natur , 

Flo^ hin ; und tiefer im Getreyde 
Hört ich den Ton der Lieb und Freude , 

Ich lief : kaum naht ich mich dem Ton, 

So hatte mich das Netz auch fchon. 

Das Netz, fprach diefer , nicht zu fehn? 
Dir Flattergeift ift recht gcfchehn. 

Man mufs , will man ein Glück genielTen, 
Die Freyheit zu behaupten wiflen. 

Und wenn, ich noch fo lüftern war, 

Ein Netz, das fängt mich nimmermehr l 

Er fliegt und ruft noch : Merk*es dir J 
Kur:^ drauf fleht fle den Freund, der ihr 
Den weifen Unterricht gegeben , 

Auf einer Vogelruthe kleben. 

Sprich , rief fle , wie es immer kam , 

Dafs man dir deine Freyheit nahm ? 

0 

Die Freundinn, fprach er, gieng mir nah, 
Die ich in diefem Bauer fah. 

Sie rief, und durch das Glück bewogen 
Um fle zu feyn , kam ich geflogen. 

Nun weifs ich nicht , durch welche Lift 
Mein Fufs hier angefeflelt ift. 

Die 



Digilized by Google 




ao Vcrmifchte SchriftcH. 

Die Ruthe, fprach fie, nicht zu fehn? 
Dir Flattergeift ilt recht gefchehn. 

Man mufs, will man ein Glück genielTen^ 

Die Freyheit zu behaupten wifleu. 

Nun lerne , wenn dichs nicht verdrielst , 

Wie nah der Fall dem Sichern ift. 



Der Hochzeittag. 

Vom Vater feiner Braut erhielt Philet das Gluck 
Mit Sylvien Geh endlich zu vermahlen. 

Und felbil: den Tag mit ihr zu wählen. 
Welch ei,n vergnügter Augenblick 
Für ein paar fehnfuchtsvolle Seelen l 
Sie fehn Geh fchmachtend an , und wählen. 

Ihr Kinder , fuhr der Vater fort , 

Wollt ihr mir altem Man noch eine Lieb erweifen : 
So fahrt, ich bin zu fcbwach, fonft würd ich 
mit euch reifen, 

Aufs Dorf, und lafst euch an dem Ort 
Und von des Priefters Hand , der mir mein 
Glück im Leben, 

Mein felig Ehweib gab , ganz Gill zufammen 

geben. 

Philet reist auf des Vaters Wort 
Mit feiner Braut an den beftlmmten Ort 

Seit 
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Seit geftern war er nun mit Sylvien verbanden. 
Und kam itzt gleich aus einem Blumenftück 
Mit ihr und einem Kranz, von ihrer Hand 

gewunden , 

Entzückt von Lieb und Lenz, in fein Gemach 

zurück , 

Und jeder Kufs und jeder Blick 
Vermehrte fein und feiner Schönen Glück. 

ln fcherzender Vertraulichkeit 
Und an dem Tifch , auf dem ein paar Fifiolen 

liegen , 

Die er vom Schufs noch geilem felbft befreyt. 
Steht er mit ihr allein , und tranken vor 

Vergnügen 

Ergreift er eins. Nun, fängt er fcherzhaft an. 
Nunmehr bereut die kleinen Graufamkeiten. 
Wie viel habt Ihr mir deren angethan ! 
BeGnnt Ihr Euch noch auf die Zeiten, 

Da ich umfonil vor Eure Feniler kam. 

Da Ihr mich Aermikn . - ^ Sterbt, Madam, 
Mit aller Eurer Kunft, die Herzen zu beilricken, 
Mit Euern zauberifchen Blicken , 

Mit Euerm Haar, fo feftlich fchön es ift. 
Schiefs her, fpricht fie mit lächelnden Geberden, 
Schiefs her, wenn du fo graufam bift. 
Erichiefst. Ach Gott ! und fie fällt todt zur Erden. 
Und wer befchreibt wohl feine Fein? 

Doch auch im gröfsten Schmerz noch fein,, 
Kuft er den Diener laut herein, - Und 



0 
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Und fchliefst die Thüre za. „Wer lud mir 
die Piftolen ? „ 

Ich thats, weil mirs zur Reife nöthig fchien. 
„Ich habe dirs doch nicht befohlen?,, 

Nein , Herr ! Und gleich erfchofs er ihn. 
Dann fchrieb er diefen Brief : Ich , der vor 

wenig Stunden 

Sich als den Glücklichften dir, Vater, vorgeftellt. 
Bin nach dem gröfsten Glück , das je ein 
/ Menfch empfunden, 

I'zt der Unfeligfte der Welt. 

0 dürfteft du doch niemals wißen, 

Wie elend ich und du geworden find - - ! 

Getödtet von mir fclbft , Hegt fie vor meinen 

Füßen , 

Mein göttlich Weib , dein liebßes Kind. 

Mein Diener, deßen Schuld mich um ihr 

Leben brachte. 

Liegt fchon durch gleichen Schufs gefällt; 

Ich aber , der ich mich mit Abfeheu nur 

betrachte , 

Was füllt ich länger auf der Welt? 

Nein , deiner Tochter Tod füll gleich der meine 

rächen. 

Wenns möglich ift,o fo verfluch nicht ihren Mann! 
Ich bete noch für dich , wenn mir die Augen 

brechen , 

Der ich für mich nicht beten kann • • - 
Majt traf ihn neben ihr durchs SchwerdtgetÖdteJb 

an. Die 
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ü--» ,^=ffi2zzai2zi3iz:ziriizzzric:zir 
Die Elfter und der Sperling. 

Ein Sperling liefs fichs auf den Stöcken 
Weinbergs recht vortrefflich fchmecken. 
Und fchluckte ftill die heften Beeren ein. 

Die Elfter fahs mit fcheelem Blicke, 

Und wollte von des Sperlings Glücke 
¥.icM blofs ein ferner Zeuge feyn. 

Sie hüpfte zu den vollen Trauben. 
j,Wie ? darf ich meinen Augen glauben ? 

»0 welcher Vorrath! Ja gewiCs, 

„So reif , Herr Sperling , und fo füfs, 
„Denn fie verft.ehn fich auf die Trauben, 
„War , was nun auch der Winzer fpricht, 
„Der Wein in vielen Jahren nicht.,, 

Der Winzer hört der Elfter Lobgedicht, 

Und zwingt die Gäfte fortzufliegen. 

O , fprach der Sperling , welch Vergnügen^ 
Entziehft du mir , du Schwätzerinn ! 

Willft du der Frucht in Ruh genießen, 

So mufs es nicht der ganze Weinberg wHTen. 
Siehft du denn nicht , wie ftill ich bin ? 
Drum fchweig und komm , den Berg noch 
einmal durchzuftreifen. ' 

Sie thuts., und frifst mit ihm ganz ftill. 
„Ein einzig Wort, Herr Spaz, ich kann es nicht 

begreifen , 

„Warum mirs itzt nicht fchmecken will j 

„Die 
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„Die Trauben find ja reiff. Doch ftill ! 

„Der Winzer läfst fich weder hören. 

„Drum weifst du , was ich machen will, 

„Ich nehme von den blauen Beeren 

„Mir eine Traube mit , he ruhig zu verzehre«. 

„Komm mit mir unter jenen Baum. 

Sie nimmt die Traube mit? und kaum 
Erreichte he den fichern Baum, 

So fchrie fie laut : 0 Sperling, welche Freude! 
Wie glücklich find wir alle beide ! 

In Wahrheit, glücklich bis zum Neide. . 

So fcbrie fie noch, als fchon ein Schwarm 
von Elftem kam. 

Und das gepriesne Glück ihr nahm. 

* ^ * 

Du, der fein Glück der ganzen Welt entdeckt, 
O Schwätzer, lern ein Gut genieflen. 

Das , weil es wenig Neider wiflen. 

Uns fichrer bleibt, nnd füfter fchmecktj 

Der Geheimnifsvolle. 

Mit fehr geheimnifsvollen Minen 
Tritt Strephon in Grifpinens Hans, 

Studirt beym Eintritt bald Crifpinefl, 

Und bald die Seinen fisitwärts aus. 

Ma« 
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Man Irhigt den Stuhle doch nur mit Beugen 
Verbittet er die Höflichkeit. 

Er fleht und fchweigt, und fagt durch Schweigen 
Die wichtigfte Begebenheit. 

^jMein Herr, hat Cch was zugetragen? 

^jO reden Sie ! wir find allein. . 
jjWas giehts?,, Umfonft find alle Fragen« 
Er wiederholt fein myflifch Nein. 

D lern doch., unvorfichtge Jugend« 

Die laut von allen Sachen fchreyt. 

Vom Strephon die berühmte Tugend« 

Die Tugend der Behutfamkeit ! 

Nachdem er den Crifpin feefchworen« 

Das zu verfchweigen , was er fagt i 
So zifchelt er ihm in die Ohren : 

Der König fuhr itzt auf die Jagd. 

' Die Lerche. 

Die Lerclie , die zu Dämons Freuden« 

Frey im Gemach , ihr Lied oft fang. 

Und ungewohnt, den Wiederhall zu leiden« 
Der aus dem nahen Zimmer drang. 

Mit defto flärkrer Stimme fang , 

Safs itzt dem Spiegel gegenüber« • 

Grtl. Sehr. VI. Tb. ^ B . Und 
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Und fang, und fah ihr eignes Bild, 

Und flofs , mit Eiferfucht erfüllt, 

Von fchmetternden Gefangen über } 

Und bildete zu ihrer Pein, 

An ihrem eignen Wiederfcheiti 
Sich einen Nebenbuhler ein. 

•Noch oft erhöhte fie die Stimme : 

Allein umfonft war Kunft und Müh , 

Stets fang der Wicderhall , wie fie. 

-Sie fchVfs" darauf mit ehrfuchtsvollem Grimme 
Auf ihren Nebenbuhler zu. 

Den ihr ‘der Spiegel vorgelogen. 

Und Harb , fich felbll zu fehr gewogen, ‘ 
Fall fo.. Ruhmnichtiger, wie du, • 

Durch Eitelkeit und durch ein Nichts betrogen. 

: . . Die beiden Wandrer, • . 

Zween Wandrer überfiel die Nacht, 

0 Velten , nimm dich ja in Acht, 

Sprach Kunz , von Schrecken eingenommen-, 
Damit wir nicht vom Wege kommen. 

Dort läfst fich fchon ein Irrlicht fehn. 

Nur dafs wir uns nicht felber blenden. 

Und uns nach diefem Lichte wenden} 

Sonll ift es um den Weg gefchehn, 

, Schon 
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Schon gnt ! rief Velten , eile nur. • 
Doch Bruder, wenn ich die Natur, 

Und was ein Irrlicht fagen wojlte. 

Nur einmal recht verftehen follte 1 
Studirte nennen es die Ounll, 

Die aus den Sumpfen auFgeftiegen. 

Ich weifs nicht, ob die Leute lügen; 
Denn of( Lügen ihre Kunft. 

Sprich , Velten , ob du thörjeht bift. 
Du weift nicht , was ein Irrlicht ift ? 

O dürft ichs nur bey Nachtzeit wagen ! 
Ich wollte dirs wohl anders fagen. 
Ifts.wahr, dafs du kein Irrlicht kennft. 
Und bift fchon nah an dreyfsig Jahre ? 
.Ein Irrlicht , dafs mich Gott bewahre, 
Ein Irrlicht , das ift ein Gefpen& 

Den Drachen haft du doch gefehn. 
Der , wie zu Stephens Zeit gefchehn, 
Bey Kkindorf im Vorüberziehen 
Getreyd ynd Kälber ausgefpien ? 

Das , was der Orach im Grofsen heifst. 
Nenn ich das Irrlicht gern im Kleinen $ 
Denn da fie nur bey Nacht erfcheinea , 
So find fie wohl kein guter Geift. 
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“ . . ^ 

Nein, Kunz , nein , ftg ich ! Nimmermehr ! 

Ein Irrwifch ift kein wütend Heer. 

Ich , ohne , Kunz , dich dumm zu nennen , 
Mufs die Gefpenfter beflfer kennen. 

Ein Rübezahl , ein folches Thier, 

Als zu Gehofen ehedeffen 
Die Küh‘ im' Edelhof befeffen , 

Diefs find Gefpenfter , glaube mir. 

Ein Irrwifch mufs was anders feyh. 

K. Wie, Velten, nennft du diefen Schein? 

V. Ich nenn ihn Irrwifch. K. Ifts erhöret ? 
Wer hat dich wieder das gelehret ? 

Ein Irrlicht heifsts , kein Irrwifch nicht ; 

So fpricfit man ja mein Lebetage. 

V. Sa fpricht man? Nein, hör, Kunz, ich fage, 
'Dafs alle Welt. «in Irrwifch fpricht. • 1 

K. « Schweig, Velten, das klingt lügenhaft. 
Ich hab es auf der Wanderfchaft, 

Und , Bruder, ohne viel zu fchwören. 

Von Meiftern Irrlicht nennen hören. 

So ftritten fie noch lange Zeit 
Itzt um die Sach, itzt um den Namen 
Bis fie zuletzt vom Wege kamen ; 

Und fchimpfend fchlolfen fie den Streit 

' * S# 
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So ßreiten unftudirte Velten r 

Um Sachen , die lie nicht verßehn. 

Und endigen den Streit mit Schelten. 

Die Thoren follten erß zu den gelehrten Velten 
Und Kunzen in die Schule gehn ! 

Die ßreiten dialectifch fchön,- 
Und ohne Wortkrieg, ohne Schelten, 

Um Dinge, die fie ganz vcrßehn. 

Und fehlen ihres Weges feiten. 

Weil fie den Weg der Schulen gehn ; 

Denn da läfst fich kein Irrlicht fehn. 




Das Glück und die Liebe.. 

Kinß wollten Lieb und Glück lieh fichtbar 

überführen ,| 

Wer ßärker fey, des Menfchen Herz zu rühren 
Und Semnon , wie die Sag erzählt , 

Ein Mann , der oft das Glück um feine Gunft 

gequält , 

Ein Mann in feinen beßen Jahren, . . ; _ 

Ward , um an ihm es zu erfahren. 

Vom Glück und von der Lieb erwähit. - 

B I mt 
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Das Glück bot alles auf , vras je der 
Menfch gefchäzt. 

Was feine Sinnen rührt, was je fein Herz ergözt. 
Wodurch der Stolz fich hebt und zur Bewun- 

drung eilet , 

Ward von der Hand des Glücks dem Semnon 

itzt ertheilet. 

Er fah Geh reich, und Marmor fchlofs'ihn ein. 
,Sein Ziihmer fchien der Freuden Thron zu feyn; 
Und täglich wuchs die Pracht der fchon ge- 
fchmückten Wände 

Noch dürch der Künftler kluge Hände j 
Und täglich wuchs im Speifefaal 
Der Schüffeln und der Diener Zahl, 

Mit ihnen der Bewundrer Menge, -■ 

Und der Clienten Lobgefänge. 

Bald Bel ein reiches Erb aüi' ihn, i 
An das er nicht gedacht ; kaum war ihm diel& 

verliehn :* 

So zog das Glück durch feine Künde 
Schon in den reichden Lotterien 
Für feinen Freund die Hauptgewinnfte. 

So ward ein neuer Schatz ihm täglich kund- 

gemacht, 

Bald was 'fein Kux, bald was fein Schiff 
t gebracht 5 • 

Und fo viel Gund aus feines- Glückes Händen 
Blieb alle Fracht zu wenig zu verfch wenden. 

Er 
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Er fchltef, faeraofcht vor Freuden, ein. 
Stund auf , den Freuden fich zu weihn. 

Sein Wink war der Verehrer Wille, 

Und jeder Tag ein Fell des Glückes und der Fülle. 

Wer zweifelt, fprach das Glück, dafs mir 
i “ der Ruhm gebührt ? 

Ul Semnon nicht unendlich fehr gerührt? 

I Vielleicht , verfetzt darauf die Liebe ,' ; 
Rühr ich fein Herz durch ßärckre Triebe ; 

Er foll Serinen fehn. Ihr unfchuldsvollcr Blick 
Befiegt vielleicht dich , mächtigs Glück [ 

Er fah nunmehr die göttliche Serine. , 

Ihn rührt der Reiz der edlen Mine j 
Euch mehr , als ihr beredt Geliebt , 

Das Herz , das aus Serinen fpricht. 

^chon fcheint der Glanz von feinen Schätzen^ 
Schon fein Pallall , fchon Freund und Wein, 
^hon die Mufik ihn minder zu ergötzen. ; 
„Wie glücklich , war ihr Herz erll mein , 
„Wie glücklich würd ich dann nicht feyn 
„0 Liebe, lehre mich, diefs Herz mir zu verdienen, 
„Und fprich: wodurch befieg ich einll Serinen? 
Sey , fpricht fie , kein Verfchwender mehr, 
Gieb Schmeichlern weiter kein Gehör. - 
Schon ill er kein Verfchwender mehr, 

Schon giebt er Schmeichlern kein Gehör. 

Such deine Luft in ftillern Freuden )- 
Sey gütig, liebreich und befcheiden, 

Und liebe nicht dein Glück zu fehr. 

B 4 Schon 
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Schon fuchte Semnon ftillre Freuden ; 

Schon ward er liebreich nnd befcheiden j 
Serine floh ihn fchon nicht mebry 
Serine gab ihm fchon Gehör, 

Und ward die Seele feiner Freuden. 

Die Liebe, fprach das Glück, fcheint Semnon 
vorzuziehn ? 

Allein mehr als zu bald foll er Serinen 

fliehn. 

So viel Ich ihm gefchenkt , fo viel fey ihm 

entriflen ! 

Wird ihm die Liebe wohl der Armnth Quaal 

verfiHTen ? 

Das Glück verliefs ihn drauf , und Semnons 
Gut verfch wand ; 

Kein Bergwerk half ihm mehr, kein Schilf kam 
<. mehr ans Land} 

_ Sein Reiehtfaum ward der Lift nnd der Gewalt 

zur Beute, 

Und nichts blieb ihm von dem , was fonft 
fein Herz erfreute, 

• Nichts, als fein treues Weib j im widrigften 
' Gefchick 

Sein Beyftand nnd auf ftets fein Glück. 

Durch Fleifs entriffen fie fich der Gefahr zn 
• darben , 

Und froh genoifen £e ^ was fie durch Flei& 

erwarben. 

Uiff- 
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V Umfonft verfprach das Glück, ihn doppelt 

zu erfreun , 

Wenn er der Lieb entfagen wollte. 

Nein , rief er , wenn ich auch ein Cröfns 

werden feilte: 

Gieng ich doch nie dein Anerbieten ein. 

Die Liebe läfst mich weifer feyn, 

Als dafs ich dich mir wieder wünfehen wolltet 
Serine , komm ! Mein Herz bleibt dein. 

Viel befler ohne Glück, als ohne Liebe, feyn» 
5jJa , Semnon , ja , mein Herz ift dein. 

3, Viel befler ohne Glück, als ohne Liebe, feyn.,^ 

Der Affe. 

ICaum hatte noch des Schneiders Hand 
Ein bontes comifches Gewand 
Dem muntern Affen umgehangen : 

So gab fein Rock ihm das Verlangen, 

Sich in dem Spiegd zu befehn. 

In Wahrheit , fprach er , ich bin fchSn.“ 

Sb viel ich mir gefchmeichelt habe. 

So kann dem jungen Herrn der Rock nickC 

befler ftehn. 

Komm , rief er , kleiner Edelknabe I 
Wir müflen uns zugleich^ im Spiegel fehn. 

Bf Er 
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Br kam. Der AfiF erfchrack, verzerrte dasGefilht, 
Stiefs an den Hut, und rückte die Perücke; 
Und doch glich er dem Junker nicht : 

Der Spiegel warf, was er empfieug, zurückc,' 
£iu närrifch haarichtes Geficht 
, - In einer ßruppichten Perücke. 

Der Junker lacht. Pfuy, hub der AiF erbittert an, 
Ffuy, Spiegel, wie du lügil! Was hab ich 

dir gethan ? 

Der Spiegel läuft darauf von feinem Hauchen an. 
Und zeigt itzt keinen Affen weiter. 

Das dacht ich , rief er fehr erfreut. 

Die Schuld liegt nicht an meiner Häfslichkeit; 
Kein, junger Herr, der Spiegel war nicht heiter.. - 

Schon eilte Juncker Friz mit dl!V Begebenheit, 
Sie dem Magifier zu erzählen , 

Und diefem könnt es gar nicht fehlen. 

Mit einer nützlichen Moral , 

Er war gelehrt, fie zu befeelen. 

Kun , fprach er , fetzen fie einmal 
Die Wahrheit an des Spiegels Stelle. 

Sie zeigt der Thoren Häfslichkeit ; 

Der Thor, der.fich vor ihrem Lichte fcheut. 
Verhüllt fich drauf in Dunkelheit, 

Und fchmeichelt lieh , lie fey nicht helle. 




Dfe 
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^^S^W\^W\/T\/W^^\/W\/WS/T\/T\^\, W\ ^\^VS/VS^S 

!Die Wittwe. 

k 

Ein Mährgen. 

•Dorindens junger Ehegatte, 

Den fie fo Heb , virie fich , und wohl nocti 
• lieber hatte - - 

Noch lieber ? wirft der Spötter ein 
Und lachet höhnifch ; doch er lache ! 

Durch eine Spötterey hört eine wahre Sache 
Drum noch nicht auf gewifs zu feyn. -■ • 

Genug , der Tod entrifs Dorinden 
Sehr früh den treuften , betten Mann } 

Und ich kann keine Worte finden. 

So leicht man im Attect fie fontt auch 
finden kann, 

Um alles das recht lebhaft auszudrücken, 
Was fie, die junge Frau, gefühlt, 

/Die ihn vor wenig Augenblicken 
Gefund , itzt aber todt in ihren Armen hielt. 
Und ihn aus ihrem Arm auch todt nicht 

lalTeii wollte. 

Der Frietter kam , der fie befänftgen follte; 
Die ganze Freundfchaft kam ; doch nichtr 

bewegte fie. 

Je mehr man tiöftete, je mehr Dorinde fchriew' 

B 4 Ma« 
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Man ninfste mit Gewalt lie Ivon dem Tödtea 

bringen. 

Ein nnaufhörlicli Händeringen . 

War alles, was fie that} und ein entfetzlichAchl 
War alles , was fie troftlos fprach. 

Diefs trieb fie länger noch ah vier und 
zwanzig Stunden. 

IndelTen hatte fich der Nachbar eingefunden^ 
Ein Mann , gefchickt in Holz zu haun. 

Er fah Dorfodens Schmerz , und thcfls auf 

ihr Begehren, 

Theils als ein Freund den Seligen zu ehren » 
Und feinem Untergang im Tode vorzubaun, 
Entfchlofs er fich , in Holz ihn auszuhaun. 

Es glückt des Künftlers weifen Händen , 
Das Werk in kurzem zu vollenden ; 

Und Stephan fiund in Lebensgröffe da. 

Eid Meifierfiück pflegt bald bekannt zu werden; 
Das Volk lief zu und fchrie , fo balds den 

Stephan fah : 

Ach Himmel , ach ! das ift er. Ja! 

Seht nur die lächelnden Geberden, 

Söht nur den aufgeworfnen Mund ! 
Nein,ähnlichers kann nicht gefunden werden; 
So fah ich ihn noch jüngft, als er Gevatter flund. 
'• Man brachte den gefchnitzten Gatten, 

Der noch allein der Wittwe Troft verlieh,’ 

Ins zweyte Stock , wo er und fie 

Ein ganzes Jahr vergnügt gefchlafen hatten. 

- Hier 
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Hier fchlofs fie fich mit ihm in ihre Kammer ein ; 
Und fuchte Ruh in Schmerz und Pein, 

Und hielts für ihre Pflicht, mit ganzen Strömen 

Zähren, 

Um feiner ewig werth zu feyn. 

Ihn noch im Tode zu verehren. 

Wer kann wohl mehr von einer Frau begehren? 
So fafs Dorinde viele Wochen, 

Und hatte , wie mein Währmann Tagt, 

Kein lebendes Gefchöpf feit diefer Zeit 

gefprochen , 

Als ihren Hund und ihre Magd. 

Und heute wars nach fo viel bangen Wochen 
Das erilemal , dafs fie aus ihrem Fender fah« 
Und in dem Augenblick war auch ein Fremder da« 
Schnell kam die Magd mit fchlaiien Minen : 
„Madam , es fragt ein Herr nach Ihnen, 

„Ein fchöner Herr , faft wie der felge Mann 5 
„Er hat etwas bey Ihnen auszurichten, 

„Das er mir nicht vertrauen kann.„ 

Du kannd , fprach fte , nur was erdichten , 
Ich' gehe nicht von meinem lieben Mann. 

Und kurz, du darfil ihn nur berichten. 

Ich wäre krank vor vielem Gram $ 

Denn ach ! kein Wunder wärs - - 

„Diefs geht nicht an, Madam, 
„Er hat Sie fchon , indem er angekommen , 
„An ihrem Fenfter wahrgenommen*. ~ • 

‘ - B 7 . »Sie 
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jjSie müflen mit herunter kommen j’ 

„Der fremde Herr ruht eher nicht. 

„Er hat was wlchtigs anzubringen. 

„Ich dächte doch , Madam , Sie giengen. 

Die junge Wittwe fteht beftürzt, 

Umarmt mit einem fchnellen Feuer 

Das Bild, mit dem Ge Geh zeither die Zeit verkürzt. 

Und nimmt den Fremden an. Wer wird er feyn? 

Ein Freyer ? 

Vielleicht giebt uns die Magd Bericht. 

Sie horcht fchon an der Thür ; allein Ge 

kann nichts hören, 

Als den betrübten Ton, mit dem Dorinde fpricht. 
Der Nachmittag verllreicht. Der Fremde geht 
' noch nicht. 

Sollt er denn gar ihr Gaft zu feyn begehren? 

Dorinde kömmt, und zwar allein. 

Sie wird Geh wohl einmal am Bilde letzen wollen. 
Magd, fängt Ge an, fprich, was wir machen follen? 
Der Herr will mitGewalt meinGaG denAbend feyn. 
Du mufst gefchwind die Kanne Schmerlen Geden. 
»)Ja y JA > Madam, ich bins zufrieden.,, 
Dorinde geht zurück. Die Magd durchfucht 

das Haus, 

Zum Sieden hartes Holz zu Enden. 

Sie findet keins, und ruft Dorinden 
In aller AngG gefchwind heraus. 

j^Madant, 
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^Msidaoi , ach lafien. Sie Gchs klagen» 

»,Es ift kein hartes Fifchholz da. 

),Soll ich das Bild herunter tragen , 

»,Es ift hart Holz, und es zerfchlagen ? ^ 

Das Bild? Nein, nein > • doch - - thus nur. Ja. 
Was brauchft du mich denn erft zu fragen? 
„Allein das Bild ift fchwer , ich kanns allein 

nicht tragen. 

„Zum Fenfter gieng es wohl heraus. 

Nun gut, fo darfft du ja das Holz nicht erft 

zerfchlagen. 

Der Herr zieht künftig in mein Haus, 

Da darf ich fo nicht länger klagen. 

Das Fenfter öShet Geh j und Stephan fliegt 
- heraus. 

Der junge Krebs und die Seemufchel. 

Der Mufchel , die am feichten Strande 
Ihr Haus bald von einander bog. 

Bald wieder feft zufammen zog. 

Sah einft, mit Neid und Unverftande, 

Ein junger Krebs aus feiner Höhle zu. 

O Mufchel , wie beglückt bift du ! 

O' dafs wirKrebfe nur fo elend wohnen roüflen! 
Bald ftöfst der Nachbar mich aus meiner 
Wohnung aus , 

.. .. . Und- 

r.' 

\ 
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Und bald der Sturm. Da haft dein eigeS. 

fteinern Haus , 

-Kannft , wenn du willft , es öffnen und 

verfchlieflen. 

Vergönne mir nnr einen Aiigenhlick, 

Ich weifs , du gönnft mir diefes Glück,' 

In deinem Schlöffe Platz zu nehmen. 

Ich, fprach fie, füllte mich zwar fchämen,' 

In mein nicht aufgepiitztes Haus, 

Denn in der That Hehts itzt nicht reinlich aus» - 
Vornehme Herren einzunehmen. 

Doch dienet es zu Ihrer Ruh, 

Auf kurze Zeit zu mir fich zu verfügen : 

So dien ich Ihnen mit Vergnügen ; ^ 

Wir haben Platz. Er kömmt. Sie fchliefst 
' ihr Schlofs veft zu. 

Mach auf , fchreyt er , denn ich erfticke. 

Bald , fpricht Ce , will ich dich befreyn i ' 
Sich erft der Mifsgunft Thorheit ein. 

Und lerne hier, mit deinem Glücke, 

Wenn dirs gefällt , zufrieden feyn. 

Das Kind mit der Scheere. 

Kind , hub die Mutter an , eins mufst dn mir , 

verfprechen ; 

Die Meffer und die Gabeln Rechen i 
Drum rühre keins von beiden an. 

), Allein 
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„IVllein die Scheere , follt ich glauben, 

„Die könnten Sie mir wohl erlauben? 

Kichts weniger } was dich verletzen kann. 
Sieh niemals als dein Spielwerk an. 

Das Kind gehorcht; doch ein geheimer Trieb 
Und das Verbot verfchönerten die Scheere. 

Ja, fpricht es zu fich felblt, wenn es die Gabel wäre. 
Die hab ich lange nicht fo lieb , ' 

So liefs ich fie mit Freuden liegen. 

Allein die Scheer ift mein Vergnügen , 

Sie hat ein gar zu fchönes Band. 

Gefetzt, ich ritzte mich ein wenig in die Hand: 
So hätte diefs nicht viel zu Tagen. 

So klein ich bin , fo hab ich ja Verftand , 
Und alfo werd ichs immer wagen, 

So bald die Mutter nur die Augen weggewandt. 
Doch nein , weil Kinder folgen müflen , 

So war es ja nicht recht gethan. 

Kein , nein , ich fehe dich blofs an ; 

0 fchöne Scheere’, lafs dich küflTen ! 

Ich rühre ja kein Mefler an } 

So werd ich doch Schon griff es nach 

der Scheere : 

Ja, wenn ich unvorfichtig wäre. 

Da freylich fchnitte mich die Scheere f 
Allein ich bin ja fchon mit ihr bekannt. 

So fprachs , und fchnitt fich in die Hand. 
Die Mutter kam. 0 welche harte Lehre ! 

Ach, 
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Ach hub das Kind fufsfällig an , 

Es kränkt mich fehr , dafs ichs gcthan. 

Ich bitte Sie , zerbrechen Sie die Scheere, 
Damit ich fie nicht mehr begehre, ^ 

Und ohne Zwang gehorchen kann. 

Oft find wir Menfchen diefes Krad. 

Verfebn mit billigen Gefetzen, 

Die göttlich und uns heilfam find, 

Scheut fich das Herz , fie alle zu verletzen. 
Wir unterlaffen , wie das Kind , 

Die Dinge , die wir wenig fchätzen , 

Um die zu thun , die uns am liebficn find. 
Die Reue kömmt. Wir fehn, wie fehr wir fehlen 
Dann denken wir , dann beten wir als Kind. 
Was heifst in vieler taufend Seelen : 

Bewahre mich, o Gott, vor diefer Miffethat! 
Was heifst es ? Wehre mir das Wählen , 
Damit mein Herz den Zwang nicht nöthig hat. 



Die AfFen und die Bären. 

Die AfFen baten einft die Bären, 

Sie möchten gnädigd fich bemühn , 

Und ihnen doch die Kunft erklären. 

In der die Nation der Bären 
Die ganze Welt des Walds zu übertrefFen fchien'; 
Die Kunft, in der fie noch fo unerfahren wären. 
Die Jungen ’grofs und ftark zu ziehn. 

Viel- 
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Vielleicht , hub von den Affenmüttern 
Die Aveifefte bedächtig an, 

Vielleicht , ich fag es voller Zittern , 
Wächfstunfre Jugend blofs darum foüech heran^ 
Weil’ wir fie gar zu wenig füttern. 

Vielleicht ift auch der Mangel der Geduld, 
Sie fanft zu wiegen und zu tragen j . 

Vielleicht auch unfie Milch an ihren Fiebern 
. fcbuld. 

Vielleicht fchwächt auch das Obft den Magen. 
Vielleicht ift felbft die Luft, die unfre Kinder 

trifft , 

Wer kann fie vor der Luft bewahren ? 

• Ein Gift in ihren erfteo Jahren; 

Und dann auf Lebenszeit ein Gift.' 

Vielleicht ift , ohne dafs wirs denken , 

Auch “die Bewegung ihre Peft." ‘ 

Sie können fich durch Springen und durch 

Schwenken 

öfE etwas in der Bruft verrenken, 

, Wie fichs febr leicht begreifen läfst; 

Denn unfre Kerven find nicht veft. 

Hier fängt fie zärtlich an zu weinen, 

Nimmt eins von ihren lieben Kleinen, 

Das fi» fo lang und herzlich an fich drückt. 
Bis ihr geliebtes Kind erftickt. • 

Du, fpräch die Bärinu, kannft noch fragen, 
Warum ihr fo beftraft mir krahken Kindern Ifeyd? 

Nichts 
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Nichts liegt an Luft and Milch, und nicht' an'Obft 

und Magen. 

Ihr tödtet fie durch eure Weichlichkeit, 

Durch eure Liebe vor der Zeit. 

Gebt Acht auf unfre jungen Haufen ; 

Wir nehmen fie, fo bald fie laufen. 

Mit uns , in Hitz und Froft , durch Fluren^ 
;; und durch Wald, . . .■ 

So werden fie gefund und alt. 

• * «_* 

Was macht viel Kinder fiech ? Vielleicht 
Natur und Zeit ? 

Nein , mehr der Eltern Weichlichkeit 
0 Reicher, foll dein Kind gefund in Städtea 

blühen : 

So zieh es in der Stadt , wie es die Dörfer 

ziehen ! 

. . • > . f 

JSZ Ig-TTir- rg^-TT gr-ff« — 71U - ff 

Der Leich tfinn. 

Der Leichtfinn , wie die Fabel fagt. 

Die Fabel aus den goldnen Jahren, 

Ward von den Menfchen einft verjagt. 

Weil alle feiner müde waren. 

Er floh zum Zevs , und bat um Aufenthalt. 
Kaum fah Mercur die luftige Geftalt: 

So 
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So Tiihlt er fchon die Pflicht, dem Flüchtling 

bcyzufpringen. 

5jSo will dich alle Welt verdringen ? 

),Du dauerft mich. Komm , hüpf duf meine 
' Schwingen ! 

„Ich hoffe dich gut anzubringen. 

„Komm , Paphos fey dein Aufenthalt ! 

Schnell bracht er ihn zur Venus kleinem Knaben. 
•Hier, Gott Cupido, fieng er an. 

Schickt Ihnen Zevs den angenchmflen Mann , 
Der fchärfer , als Sie fehen kann , 

Sie follen ihn zu Ihrem Führer haben. 

Der LeichtGnn trat fein Amt mit Eifer an, 
Das Amt , tler Liebe vorzutraben , 

Und foll , wie die gedachte Fabel fpricht , 
Von diefer Zeit an , feine Pflicht 
Sehr feiten unterlaffen haben. 

C 



' Der reiche Geizhals. 

-Ein reicher Greis, vom Tode nicht mehr fern. 
Und ungefchickt , mehr Schätze zu erwerben, 
'Ward- krank, und wollte doch nicht fterbenj 
Denn welcher Geizhals' ftirbt wohl gern? 

Er wollte nach dem Doctor" fchicken ; 

Zum Glücke fiel ihm noch der harte Thaler ein. 
Den er genöthigt wär,ihm in die Hand zu drücken, 
' Und alfo liefs ers lieber feyn. 

Doch 
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Doch mit dem Tod ifts gleichwohl nicht 'ZU 

fcherzen. 

Der Alte fühlte neue Schmerzen, 

Und rief den Frieder in fein Haus, 

Und bat (ich zu verfchiednen malen. 

Denn dafür dürft er nichts bezahlen , 

Troft auf dem Krankenlager aus. 

Der Frieder wollt ihn itzt verladen. 

Ach bet Er , fprach der Greis , Gott wirds 

zu Herzen faflen, 

Und komm ich von dem Lager auf. 

So geh ich ihm die Hand darauf. 

Ich will mich dankbar finden la(Ten. 

Ich weifs nicht , hat er für den Alten ^ 
Und wenn er bat , bat er mit Recht ? 

Genug , das menfchhche Gefchlecht 
Sollt einen Geitzhals mehr behalten; 

£s belferte (ich mit dem Alten. 

Der Frieder wird geruft. Ich weifs ■wohl, 
‘ ' fprach der Greis, 

Was ich Ihm eiud gcredt , wenn Ers gleich 
nicht mehr weifs. 

Hier fch er fclbd, was ich und meine Frau 

erfparten i 

Ich zeig ihm nur die feltnen Arten. 

Steht Ihm das groQTe Golddück an ? 

Da find fie noch von grölTerm Werthe ; 

Doch 

, • I 
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! Doch weil Ce Gott mir wunderbar befcherte, 
So hab ich ein Gelübd gethan , » 

.Nicht eins von allen auszugeben , , • ^ 

Und follt ich hundert Jahre leben. 

Will Er nunmehr die Silbermünz^n fehn? 
Ja, lieber Herr , auch die find fchön. 

Hier hab ich, glaub Er mirs, mehr harte Thaler 

liegen , 

Als ich tind Er zufammen wiegen ; 

.Allein Ce mögen immer liegen } 

Sie follen alle für mein Haus. ^ 

.Doch lafs Er uns noch weiter gehen. 

' Hier Ceht Er die Zweydritfel liehen, 

Da Ics Er eins für feine Kinder aus, 

Und. bitt Er Gott um Seegen für mein Haus. 

Das Teflament. 

Sohn,Ceng der Vater an, indem er Herben wollte. 
Wie ruhig fchlief ich itzt nicht ein , 

Wenn ich nach meinem Tod dich glücklich 

wiflen follte ! 

Du bift es werth , und wirft es feyn. 

Hier liaft du meinen letzten Willen. 

So bald du mich ins Grab gebracht, 

So brich ihn auf, und fuch ihn zu erfüllen : 
So ift dein Glück gewifs gemacht. 

Verfjprich mir diefs , fo will ich freudig Herben. 

. . . ... . , Her 
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^ Der Vater ftarb ; und kurz darauf 
So brach der Sohn das Teftament fchon auf. 
Und las : Mein Sohn , du ^irft von mir fehr 

wenig erben , 

Als etwan ein gut Buch und meinen Lebenslauf, 
Mein Wnnfch war meine Pflicht. Bey taufend 

HindernilTen 

Befiifs ich ftets mich auf ein gut GewHTen. 
Verftrich ein Tag , fo fieng ich zu mir an : 
Der Tag ifl; hin; hall du was Nützliches gethan« 
Und bift du weifer , als am Morgen ? 

Diefs , lieber Sohn , diefs waren meine Sorgea» 
So fand ich denn von Zeit zu Zeit« 

Zu meinem täglichen Gefchäfte 
Wehr' Eifer, und zugleich mehr Kräfte, 

Und in der Pflicht ftets t^ehr Zufriedenheit. 

So lernt ich , mich mit wenigem begnügen , 
Und fteckte meinem Wnnfch ein Ziel. 

Haft du genug, dacht ich, fo haft du viel ; 
Und haft du nicht genug, fo wirds dieVorGchtfüge: 
Was folgt dir , wenn du heute ftirbft ? 

Die Würden, die dir .Meiifchen gaben? 

Der Rcichthum ? Nein i Das Glü.k der Welt 

t 

genützt zu haben i 

Drum fey vergnügt, wenn du dir diefs erwirbft. 
So dacht ich « liebftcr Sohn , fo fucht ich audt 

zu leben. 

Und diefesGlück kaiift du,mitGott dir felber geben» 
Vergrfs es nicht : Das wahre Gluck allein 
. Ift ein 'rechtfchaffner Mann zu feyn. . Cri- 
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CriTpin und Crifpine. 

pafs oft die Weiber bis ins Grab 
Sich mit den Männern fcblecht vertragen 
Sind ^leider fchon fehr alte Klagen, * 

Die man uns oft zu lefen gab. 

Doch dafs die Männer bis ins Grab 
So manche gute Gattiun plagen , 

Sind diefs nicht auch gerechte Klagen ? 

Doch welcher Sänger fingt fie ab ? 

Dafs^oft die Frau zum Zeitvertreibe 
Dem Manne zänkifch widerfpricht. 

Darüber klagt manch Spottgedicht. 

Doch dafs der Mann mit feinem Weibe 
Oft als mit einer Sclavinn fpricht; 

Wie feiten ftraft diefs ein Gedicht ! 

Dafs Weiber nicht zu folgen wiffen. 

Darüber feufzt und klagt der Mann.* 

Doch follte man daraus nicht fchlieflen, 

Dafs Aläniier nicht zu herrfchen willen , 

Weil. ihre Frau fo fchwer gehorchen kann? 
Dafs Weiber gern dem Staate fich ergeben* ' 
Und leben, um geputzt zu leben, 

Darüber forgt der Mann, fich grau. 

Doch dafs die Männer fich dem Kaltfina 
gern ergeben , 

Nur fich, nicht ihren Weibern leben. 

Wie fehr befeufzt diefs manche Frau ! 

Dafs bey dem- Reiz der äuflferlichen Gaben ■ 
Gtll.S(:hr, FLTb, , q Dj- 
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Die Weiber oft der Seele Reiz nicht haben, 
Diefs ift vielleicht nicht feiten wahr. 

Doch dafs die Männer oft nur Geld und 
Schönheit ehren , 

Der Frau , Verftand zu haben , wehren. 

Sie durch ihr Beyfpiel Thorheit lehren. 

Und über Thorheit fich befchweren. 

Klingt in der That fehr wunderbar, 

Und dennoch iflis nicht feiten wahr. 

Drum Männer , left ihr , wie Crifpine 
So herzlich den Crifpin gehafst : 

" So legts nicht gleich mit einer Männermine 
Der armen Frau allein zur Laft. 

Und feyd ihr felbft unglückliche Crifpine, 

So denkt, wenn euch Crifpine hafst. 

Ob ichs vielleicht wohl gar verdiene ? 

Und beffeit euch. Vielleicht thuts auch Crifpine. 

* 

Crifpine ftarb, und binnen wenig Tagen 
Starb auch Crifpin, ihr Mann, fchon nach. 
Und zwar vor lauter Schmerz und Ach, 

Wenn wir das Leichencarmen fragen. 

Doch viele wollten lieber fagen. 

Der Zorn hätt ihn dahin gerafft ; 

Allein der Zorn ill nicht der Männer Leidenfchaft. 

Genug er ftarb,und ward, weil ers fo habe wollte, 
Dafs fein Gebein bey der verwefen feilte , 

Die ihn gewartet und gepflegt. 

Zu feiner Frau ins Grab gelegt, 

- ’ -So 



ia 
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So lag denn Mann ’ und Weib 'in’ einet Öruft 

vereinet , 

Und ‘niemand hätte das vermeynet,- ‘ ‘ . 

\^as nach der Zeit mehr, als zu oft, gefchehn. 
Die Frau liefs lieh bey ihrem Grabe 
Des Nachts im Sterbekleide fehn. 

Der KüRer und 'des KuRers Knabe, 

Keins wollte mehr zum Morgenlänten gehn y 
Denn ‘allemal liefs lieh Crifpine fehn, ’ 

Und wies ganz ängRlich nach dem Grabe. 

Der KüRer wagts den neunten Tag, 

Und ruft die Cämtlichen Crifpinen, 

Macht dreymal erR das Kreuz, und fagt , wer 
ihm erfchienen , 

Und forfcht und überlegt mit ihnen. 

Was doch die Ruh der Seelgen Rören mag. 
„Hat fie vielleicht im Tode was befohlen ? „ 
Nichts , fieng die Freundfehaft an , nichts als 
den LeichenRcin. 

Das, ruft der KüRer, wird es feyn. 

Man läfst gefchwind den fchönRen Grabßein 
‘ holen i 

Der, Steinmetz haut zwey Herzen in den Stein, 
Und diefe Schrift vom KüRer, ein : 

„Hier ruht ein zärtlich Paar, voll gleicher 
Lieb und Treue, 

„Der Tod , der fie getrennt , vereinte beid 

aufs ^ neue,.,. 

Ca Nun 
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Nnn wird die, Frau doch ; ruhig. feyii ? 

Nichts weniger. War fie zuvor erfchienen, 
Erfchien fie nur noch mehr* und noch mit 
• bängern Minen , 

Und lief dem guten Küfter nach , 

Und öfiFnete den Mund, als ob fie fprechcn wollte ; 
Allein ein unvernehmlich Ach , 

Diefs war es alles , was fie fprach. - . . 

Wer wufete nun , was das bedeuten follte ? ‘ 
Man öffnete dasGrab.Es war kein Sarg yerfehrt. 
Und wie man fie gelegt, fo lagen fie noch heute» 
Zar Rechten er, und fie zur linken Seite. 
Nein , fchrie der Küfter , umgekehrt, 

Ihr , Todtengräber , feyd nicht werth - - - 
Der Sarg ward umgefetztjallein dieFolge lehrte, 
Dafs nicht der Rang des Weibes Ruhe ftörte. 
Mich deucht, diefs ift der Schönen Fehler nicht. 
Und ift ers ja , wie mancher Spötter fpricht: 
So ift ers doch im Grabe nicht. 

Crifpine liefs nicht nach,deraKüfter zu erfcheine. 
Sie weinte fo , wie Schatten weinen. 

Wies immer auf ihrGrab,und machte mitderHand 
Ein Zeichen, das zuletzt der Küfter doch verftand. 
Er lies noch diefe Nacht den Totjtengräber körnen.* 
Der Mann ward aus der Gruft genommen. 
Und weit davon befonders eingefcharrt 
Und noch in beider Gegenwart 
Verfchwand die Frau mit heitern Minen, 

Und ift feitdem nicht mehr erfchienen. 



Digilized by Google 




Vermifchte Schriften^ 53 

Der Jüngling und ider Greis. 

Wie fang icbs an , um mich empor za 

fchwingen ? 

Fragt einft ein Jüngling einen Greis. 

Der Mittel , fieng er an um es recht hoch 

zu bringen , , 

Sind zwey bis drey, fo viel ich weifs. 

Seyd tapfer ! Mancher ifl; gehiegen, 

Weil er entfchloflen in Gefahr, 

Ein Feind von Ruh und von Vergnügen,’' 

Und dürftig nach der Ehre war. 

Seyd weife , Sohn. Den Niedrigften auf Erden 

Ifts oft durch Witz und durch Verßand 

geglückt, 

Am Hofe grofs , grofs in der Stadt 2^ 

werden j 

Zu beiden macht man fich durch Zeit und Fleils 

gefchickt. 

Diefs find die Mittel grolTer Seelen. 

„Doch fie find fchwer. Ich wills Ihm nicht 

verheelen , 

„Ich habe leichtere gehofft. 

Gut, fprach der Greis, wollt ihr ein leichtres 

wählen : 

So feyd ein Narr j auch Narren fieigen oft. 

' ' -C'i • ‘ • . Pie- 



Digilized by Google 




54:; Vermifclite Schriften, ,, 



. .. Die Freirndfchaft. 



Sey ohne Freund ; wie viel verliert dein Leben ! • 
Wer wird dir Trott undMuth imUnglük geben^ 
Und dich vertraut im Glück erfreun ? 

Wer wird mit dir dein Glück und Unglück 
' * theilen , 

Dir, wenn du ruftt, mit Rath entgegen eilen. 
Und wehn du fehltt , dein Warner feyn ? 
Sprich nicht : Wo find' der Freumlfchaft, 
^ ■ feltne Früchte ? 

Wer hält den Bund, den ich mit ihm errichte?. 
Wer fühlt den Trieb , den ich empfand ? 
d klage nicht, es giebt noch Seelen. , . 
Doclk lehn ‘wir auch , wenn wir uns Freunde 

wählen , ... 

1| ^ , 4 / 

Genug auf Tugend und Verftand ? 

Aus Eitelkeit für jenen fich erklären. 

Weil er vielleicht begehrt, wie wir begehren/ 
Und weil fein Umgang uns gefällt } 

Das Herz ihm weihn, noch eh wir feines kennen. 
Aus Eigennutz 'ihm unfre Zeit vergönnen} * 
Diefs ift nicht Freundfchaft , diefs ift .Welt. 

Um einen Freund von edler ‘Art zu finden,' 
JÄufst' du zuerft das Edle felbft empfinden , 
Das dich der Liebe würdig macht. 

Hätt'du Verdienft , ein Herz voll wahrer Güte : 
So forge nichts} ein ähnliches Gemüthe 
Läf^ deinen Werth nic>t aus der Acht. 

Du 
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Du mufst für dich und die empfangnen Gaben 
Erft Sorgfalt gnug, gnug Ehrerbietung haben, 
Und deinem Herzen nichts verzeihn. 

Du mufst dich oft, ohn Eigennutz zu dienen, 
Du mufst dich ftets, gerecht zu feyn, erkühnen. 
Und dafs es andre find , dich freun. 

Ein Herz, das nie fich felbft mit Ernft 
bekämpfet, ‘ 

Kie Stolz und Neid und Eigenfinn gedämpfet : 
Liebt diefes Herz wohl dauerhaft ? 

Wie bald wirds nicht durch kleine Fäll ermüden ! 
Es fühlet fich, und ftört der Freundfehaft Frieden 
Durch ungezähmte Leidenfchaft. 

Haft du das Herz, mit dem du dich verbunden. 
Dem deinen gleich , der Liebe werth gefunden ; 
So thue, was die Weisheit fpricht« 

Sie heifst in ihm dich jede Tugend ehren. 
Wie fehr du liebft, durch Thaten ihn belehren. 
Und macht fein Glück zu deiner Pflicht. . 

Sic legt dir auf , fein Gutes nachzuahmen. 
Du ahmft es nach , und du belebft den Saamen 
Der Eintracht und der Zärtlichkeit. 

Du forgft mit Loft für deines Freundes Ruhe, 
Er , ob er gnug , dich zu verdienen , thue j 
Und eure Treu wächft durch die Zeit. 

Dein Freund, ein Menfch, wird feine Fehler 
haben $ 

Du duldeft fie bey feinen gröITern Gaben, 

C 4 Und 
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Und nilderft fie mit fanfter Hand. 

Sein gutes Herz bedient lieh gleicher Rechte, 
Begeiilert deins, wenns minder rühmlich dächt^. 
Und fein Verftand wird dein Verftand. 

Wenn^ungewifs bey meiner Pflicht, ich wanke, 
Wie ftärkt mich oft der feelige Gedanke : 

Was thät Arift bey diefer Pflicht ? 

Verfahre fo, als war er felbft zugegen. 

So giebt ein Blick auf ihn mir ein Vermögen } 
Ünd der erfl; wankte , wankt itzt nicht. 

, Ein gleicher Zweck, des Geiftes höchfle Freude, 
Der Weisheit Glück, vereint und führt uns beide , 
Denn ich und er, find beid ihr Freund. 

Ein gleiches Gut, das- höchfle Gut der Erden, 
Der Tugend Glück, läfst uns zufriedner werden j 
Denn nur Für fie find wir vereint. 

Ich eile froh, fein Glück ihm zu verfüflen ! 
Doch dafs ichs that, foll er nicht immer wiflen j 
Mein Herz belohnt mich fchon dafür. 

Und wenn ich ihm vor feinen Augen diene. 
Entzieh ich doch dem Dienft des Dienftes Mine, 
Als nützt ich minder ihm , deiln mir. 

• Thcilt er mit mir die Laft der gröflern Sorgen^ 
So bleibt von mir die kleinfl ihm nicht verborgen. 
Und fchwindet in Vertraulichkeit. 

Kaum klag ichs ihm, was mich im Stillen drücket;' 
So hat fein Blick oft fchon mein Herz erquicket. 
Eh mich fein Mund mit Troft erfreut. 

Ent- ’ 
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Entfernt von ihin wird mir fein Glück za Theile j I 
Und wenn im Geld: ichs ihm zu fagen eile» 
Wird mir diefs Glück gedoppelt fiifs. 

Entfernt von ihm dröhn mir des Unglücks Pfeile» J 
Und wenn im Geilt ichs ihm zu klagen eile » 

So; fühl .ich minder Kümmeruifs. 

Wenn wir vertraut, mit aufgewecktem Herzen» 
Kach reifem Ernif, dieStünd uns froh verCcherzen : 
So bildet der Gefchmack den Scherz. 

Den Witz, deii Geilt, die uns itzt fcherzen lehren» 
Befeelt die Lieh; und dafs wir uns verehren» 
Vergifst auch nie das muntre Herz. 

Sollt je ein Zwilt der Freundfchaft Ruhe 
c ■ f ^ kränken , 

Sollt übereilt ich ihr zum Nachtheil denken» ' 
Und meinem Freund ein Anitofs feyn : 

So* eil ich fchon, den Fehler zu geliehen. 

Was klein von mir, ihn hitzig zu begehen : ^ 

So ilt es grofs, ihn zu bereun. 

Menfch, lerne doch dein Leben dir verfülTen» 
Und lafs dein Herz von Freundfchaft überfliefsen» . 
Der fülTen Quelle für den Geilt! 

Sie quillt nicht blols für* diefe kurze Zeiten f 
Sie wird ein Bach , der fich in Ewigkeiten 
Erquickend durch die Seel ergeufst. 

Dort werd ich erft die reinlle Freundfchaft 

fch ätzen » 

Und bey dem Glück fte ewig fortzufeUen» 

. ./ C s 
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Ihr heilig Recfht vfeAlärt-verftehn. ■ 

Dort werd ich erft ihr ganzes Heil erfahren, 

Mich ewig freaa, dafs wir fo glücklich waren. 
Fromm mit einander umzugehn. 

i . • * • 

Der Ruhm. 

Was ift das Gut, nach dem du ftrebft. 

Der Ruhm , für den du denkft und lebft ? 

Wags , du fein Freund , ihn zu betrachten * 
Gewährt er, was er dir verfpricht. 

So bleib ihm treu. Gewährt ers nicht. 

So lern ihn dreiil verachten. , > 

f 

Welch Glück, wenn mich ein Grofler fchätzt, 
Der Fürft an feine Seite fetzt, ' 
tJnd laut mir feinen Beyfall fchenket ! 

Alsdann wird mein Verdienft bekannt i 
Dann denkt von mir das ganze Land 
Grofs, wie mein Ehrgeiz denket. 

W?r ift der Groflfe, der dich ehrt? 

Sprich^ kennt er der Verdienfte Werth? 

Setz ihn im Geift aus feinem Stande! 

Vielleicht wird dir fein Beyfall klein; 

Vielleicht bältft das , ihm werth zu feyn , 
filuamehc fiiir. eine Schande. . - . 

i - Wenn 
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Wenn itzt des Dichters Lobgedicht » 

Der Redner göttlich von dir fpricht. 

Und laut dich die Gefchichte preifen ; 

Wenn, auf ihr Wort, die halbe Welt 
Dich für den gröfsten Weifen hält: 

Wirft du darum zum Weifen? 

Wächft deiner Tugend etwas zu; , 

Gewinnet deines Geiftes Ruh , 

■Wenn viele deinen Namen hören? 

Bift du beglückt , in dir beglückt , 

Wenn Thor und Thörinn auf dich blickt/ 

Und Länder dich verehren? 

Suchft du den Ruhm nicht in der Pflicht» . 
Giebt dir dein Herz den Beyfall nicht ; 

Was wird dir Andrer Beyfall nützen? 

Und haft du deinen Ruhm in dir; 

Was forgft du kummervoll dafür» 

Den äuflern zu beiitzen? 

Wenn’ jener deinen Namen lieft. 

Gleichgültig nennt, und dann vergifst: 

Ift diefs ein fchätzbar Glück zu nennen? 

Ift diefs die Welt, die von dir hört» 

Wenn gegen einen , der dich ehrt » 

Dich taufend noch nicht kennen? 

^ C 6* Ift 
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Ift diefs des Nachruhms Ewigkeit, 

Wenn ein Scribent der Trockenheit 
Sich künftig an dein Leben waget. 

Und wenn dem Wandrer einft noch fpät 
Der Stein, vor dem er müfsig {lebt, 

Dafs du zu früh ftarbft, faget? 

Und ift das Glück fo ungemein. 

Von einer Welt gerühmt zu feyn. 

Die oft den wahren Ruhm verkennet; 

Das Lafter rühmet, wenn es gleifst. 

Die JWiIdheit Muth, den Unfinn Geift, 

Und Ehrfucht Größe nennet? 

Du ftrebft mit Eiferfucht und Angft» 

Damit du ihren Rohm erlangft. 

Wohlan, du follft ihn fchnell erftreben! 

Doch welch unfichres Eigenthum ! 

Vielleicht reut bald die Welt der Ruhm, 

Den fie dir fchnell gegeben. 

Die Zahl der Klugen ift nicht grols. 
Verlangft du ihren Beyfall btofs ; 

So fuch ihn ftill in ihrer Sphäre.' 

Der Klüge fleht auf dein Verdienft; 

Und bift du das nicht, was du fchienft. 

So bift du fonder Ehre. 

Erwirb 
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Erwirb die Tagend and Verftand, 

Kicbt , um fie, von der Weit genannt} 

Mit eitlenf Stolze zu befitzen. 

Erwirb fie dir mit edler Müh, 

Und halte diefs für Ruhm, durch fie 
Der Welt und dir zu nützen. 

Nicht deines Namens leerer Schall, 

Nicht deiner^Tugend Wiederhall, 

Mufs dich zu grofien Thaten ftärken. 

Die Zeit, die Kräfte, grolTer GeiiU 
Die du fo laut dem Ruhme weihft, 

Die weihe fiill den Werken. 

^rfüllil: du , was die Weisheit fpricht 
Und gleicht dein Eifer deiner Pflicht; 

So wird der Ruhm ihm folgen müOfen. 

Und wenn dein Werth ihn nicht erhält; 
So-giebt dir ihn, Trotz aller Welt, 

Doch ewig dein Gewiflen. 




fr ■ Das 

\ . i 
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Das Band. 

Ein Schaf erfpiel. 

Aus dm Belußigungen des f. und W, vom Jahr 

^ ^ A A 



1744 * 



rV2 



Vorbericht 

zum Bande. 

7^a das Band nnmal in der Frankfurtifchen 
•LJ Sammlung fleht ^ und ich ßcher ■aeifi ^ dajp 
es noch feine Liebhaber bat : fo voiä ich ihm hier ei» 
nen Platz vergönnen , ob ichs gleich mit einem 
heimlichen IVidertoiüen tbue. Allein da ich nichts 
darinnen geändert habe : fo muß ich auch noihxoen» 
dig einige Anmerkungen dazu machen , damit die» 
fes Gedicht dem guten Gefchmack in den Schaf er ge» 
dichten nicht nachtheilig werde. IVäre das Land» 
leben überhaupt das Schaf erleben der Poße: fo 
würde das Band ein recht gutes Gedicht feyn , diefl 
kann ich ohne Eitelkeit fagen . und in feiner 
Art den (Verth haben , den in der Maler ey ein ge» 
treues Portrait hat. Ich würde mir unter der 
Daphne, der Mutter der Galathee, eine gute 
La^wirtbinn, eine fieißigejPachttrinni unter ib» 

> ' fff 
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rer Tochter ei» gutes ehrliches Bauermädchen , in 
den Gefcbicklichkeiten der ff^irthfchaft wohl erzom 
gen, vorflellen. Ihr Montan würde Q})ngeacbtet 
des Schulzen oder Verwalters Sob» feyn ^ dejfen- 
Herz der Scbulmeißer noch fo ziemlich gebildet^ 
und in den fich Galathee ganz natürlich hätte ver» 
liebe» kännen. In iiefer Ausßcht würde» diefe drey 
Terfonen^ uni auch die beiden' andern ihrem Cha- 
rakter febr ähnlich vorgefieOt feyn j uni ich wüßte • 
nicht , wieße anders hätten reden und handeln foU * 
len* In diefer Ausßcht würde das Stück ferner ver- 
fcbiedene lebhafte Befchreibunge» der Landwirtb^ 
fcbaft , und bin und wieder drollicbte Einfälle ha- 
ben. /Vili man es alfo ein theatralifcbes Landge- 
dicht nennen', fo habe ich nicht viel dawider zu 
erinnern:,' Alsdann werde ich der Galathee recht gut ’ 
feyn, daß ße Solche hübfche Bänder wirken kann^ 
die mancher ßordenwirker nicht beßer machen falls 
daß ße fo httuskältig ifl, und ihr klares Garn^ das 
an der Sonne liegt , begießt. Alsdann wird mirs 
recht wohl gefallen , daß Mutter Daphne mit ihrer 
Tochter von Poley reit , der für das Kopfweh ■ 
hilft, ihr vorwirft, daß ße geflem auf die Hi- • 
tie getrunken , ihr befehlt , daß ße auf den A ■ * 
hend einnehmen, von ihren Kräutern einnehmen \ 
foü i daß Daphne ihre Tochter examiniret , was 
ße snit dem Strauße machen will, den ße in der 
Hand bat ^ und ihre Galathee fcblau fragt , warum 
. ße 
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ße bey dem Namen Montan rotb.wirdi daß Dapb»-. 
nt von ihrem Sohne DamSt rühmt , daß er ihr eim 
nen fo fchönen Rechen grfchnitzt, an dem obßn 
Zinken ßehn, und unten Zinken find; daß er 
ihr einen Stab, gefchnitzt auf beiden Seiten, ge» 
bracht , dejfen eine Seite ihn , und die andere feine 
Chloris vorfieüen faß ,* daß ße ihrer Heben Tochter . 
vtoar die Zärtlichkeit, aber nicht das hieben er» . 
tauben veiü ,* daß Alyrtiß von feinem Staate redt, , 
den er die Namen Hy lax und Chloris ff rechen ge» 
lehrt} daß er dem Montan die Amfel xeegnhnmt} . 
daß Galathee in der Hitze oft mit fehr fchniffi» 
/eben Sfrichxoörtern , und aüe F er fönen oft in fehr 
Aurzvoeiligen Reden , daß ße fügen , nie ße tinaft“ ^ 
der einen Streich gefpielt , einander zuweilen ■ 
zum Befien haben ; daß Galathee zu ihrem Mon» 
tan ff rieht: nun diefs gefällt mir noch, du haß 
Recht überley ; nein diefsmal bin ich taub ; ich 
bin beßändig fo , wenn ich nicht anders bin ; 
gar auf mein Herz zu pochen ? bey Phillis ? 
ley der Stolzen? So, jene fpitzt ße zu, und . 
die verfchiefst die Bolzen ? daß MyttiO zur 
Galathee fügt : du biß auch gar zu arg ; ich 
dachte^ was dir wäre; Jajs er,fpricht: ich 
geh , und will den Hahn zur Sie in Bauer ße» 
cken; die Jungen bring ich dir, fo bald die 
jilten hdeken ; daß die guten Kinder am Ende auf 
den Streit auch lußigfeyny eine frijehe Milch.^ 
^ zufam» 
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xufammen ejjen , und im Kühlen um Pfänder 
fpielen, und infonderbeit das Spiel: Was macht 
die Liebe ? fpielen wollen ,* alles diefes , und noch 
hundert folche Züge mehr , würden mir an diefem 
nicht ungeßtteten Landvolke gef aUen. Aüein wenn 
das Sebäfergediebt keine blojfe Nachahmung des 
Landlebens , oder doch nur die feinfle Nachahmung , 
ißi wenn es mehr ein erdichtetes Schönes zu fei^, 
nem Gegenftande bat } wenn es das Mittel zwifeben 
dem Land - und Stadtleben hält i wenn es ßch von 
der Plumpheit und dem Echelhaften des Eauernftan- 
des eben fo wohl , als von dem Zwange , und der 
Lifi des Stadtlebens entfernen^ das Land mit aßen 
feinen Annehmlichkeiten , und abgefondert von aU 
len feinen Befebwerlicbkeiten , vorßeäen muß} 
wenn die Schäfer Gefeböpfe ßnd^ die ßch uns 
nicht aüein durch die Einfalt 'der Sitten , /i»i- 
dern durch eine liebenswürdige Einfalt derfelben 9 
nicht aüein durch Offenherzigkeit , fondern durch 
eine unfchuldige einnehmende Offenherzigkeit em» 
pfehlen muffen j wenn ihre Liebe mit einem gewiß- " 
fen natürlichen Witze verbunden , ihr V trgnügess 
auf dem Lande mehr ein Gefchenke der Natur, als 
eine Frucht mükfamer Arbeiten feyn muß j wen» 
ihre Sprache zwar leicht und ungekünßelt, aber doch 
die Sprache der feinem Empfindungen feyn muß} 
wenn ihre Beredfamkcit nicht darinne beßebt , daß 
ße von ihrem Scbqferflabef von ihrer Ttffcbe 

von. 
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von ihrem Phylax , von Heerien , Milch und Obß 
reden, xoenn gevoijfe Züge und Befchreibungen des 
Landlebens nur der Wuhrfcheinlichkeit und des 
Vergnügens xoegen, das uns die VorfleUung der 
Natur zu geben pflegt, in diefe Gedichte einge- 
flochten werden, und gleicbfam nur die Einfajfung 
des Gemäldes abgeben j wenn diefes , fage ich , die 
Anforderungen des Schäfergedichtes find : fo wird 
man febr viel bey dem Bande zu erinnern flnden. 
Ich will die Handlung deS Stücks einen Augenblick 
beleuchten, Galathee fleht ein Band , das fle felbjl 
gewirket, das fle zum Zeichen ihrer Liebe ihrem 
Montan gefchenket , um den Hals der Phyllis. Sie 
wird erbittert , hält den Montan für untreu , 
fuchtflch zu rächen, und erdrückt aus Bache bey 
Gelegenhfit die Amfel , die Montan von ihr be- 
kommen bat, und die vortreßicb flngen kann. 
Der Knoten : fVird Galathee recht gefehen haben, 
oder nicht? fVar es auch ihr Band? Die Auflä* 
fnng : Sie hat fleh geirret, und fle bittet dem Mon- 
tan ihre Hitze und Eiferfucht ab. Hat die Hand- 
lung genug Anziehendes? Ich zweifle f ehr daran, 
JVas in dem Stücke gefällt , flnd mehr eingefchaU 
tete Nebenumfiände , als die Sache felbfl. Der 
zweyte und achte Auftritt können beynahe ohne den 
geringflen Verlufi der Handlung weggenommen' 
werden. Sie geht aifo nicht durch das Stück fort, 
Daphne^ die Mutter, iß überhaupt eine müßige • 

, Perfen, 
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Perfen , uni nicht das Bedürfniß des Stüdes , 
fondern des Poeten^ der, um die Charaktere zu 
vervielfältigen , hier eine Mutter auf treten ließ. 
Sie kommt und gebt , gleich einem frommen Gf- 
ffenfie^ ohne daß man rveiß, warum. Die Auf- 
Ibfung bat xoenig unerwartetes. Galatbee kömmt 
in dem letzten Auftritte^ nachdem ße vermutblicb. 
bey der Phyllis fich genauer wegen des Bandes er- 
kundiget, und gefleht dem Montan, daß ße ßch 
geirret, Diefes wußten die Zufchauer lange. 
Montan batte es ja in der Mitte des Stückes fcbon 
ehrlich genug betheuret, daß er ihr Band nicht 
meggefcbenkt batte. Vielleicht wäre die Auflä- 
fung bejfer geworden, wenn Phyllis das Band 
wirklich gehabt , es aber durch eine Lifl , oder 
durch ein anderes Mittel, ohne daß es Montan, 
wißen können , bekommen hätte , und felhfl eine 
von den fpielenden Perfonen gewefen wäre. Ga- 
lathee drückt aus Rache gegen den Montan einer, 
armen Amfel auf dem Theater den Kopf ein. Ein 
febr blutdürfliges Unternehmen für eine Schüfe- 
rinn ! fVo bleibt die fchäfsrifche Unfchuld der Sit- 
ten l Iß das nicht das jähzornige verliebte Bauer- 
tnädchen, die ihrem Montan, wenn er nicht fo 
demütbig geredt hätte , zur Noth gar in die Haa- 
re gef allen wäre t Aber es iß ja natürlich. Freylicb 
ifl diefes Natur, aber Natur des Dorfes, nicht 
des , Scbiferflandes» Von der Sprache habe icb 
i fchon 
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fcbott geredt. Sie efi^ wie der Cbäraiter, nur 
gar zu natürlicb. IVill man aber diefes Gedicht 
nicht gegen die Regeln der Kurtft , fondern nur 
gegen gewijfe andre Schäferfpiele halten : fo gebe 
ich gerne zu , daß es feinen Platz mit Recht un~ 
ter den Scbä/ergedicbten behauptet , und , ohne > 
ihm zu fcbmeicbeln , gewiß nicht den niedrigfien, ■ 
nachdem ich diefes Geßandniß getban , glaube ich 
nicht, daß der gute Gefchmack durch das Band^ 
leiden wird. Es wird vielmehr jungen Dichtern 
zum Beyfpiele dienen können , wie die Schäferfpie» 
le nicht feyn , und warum ße anders feyn fallen. 
Ich verweife ße ins bef andere auf die Anmerhun- ■ 
gen^ die Herr Saint- Mord in feinen Refiexions^. 
für la Poefie über das Schäfergedichte gemacht , 
auf die Stellen , die er dqfelbß aus dem Fontenelle. 
anfübrt, und auf die fchöne Abhandlung von dem 
eigentlichen Gegenßande des Schäfergedichts, 
pbe in dem Anhänge zu des Batteux Einfchrän~ 

. kung der fchönen Künße auf einen einzi- 
gen Grundfatz, zu finden 

iß- 
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Perfonen, 

Galathee. 

D aphne» Der Galathee Jflutter» 

M ontan» Der Liebhaber der Galathee. 

Doris, 

Myrtill. 



Erfler Auftritt, 

Galathee, Doris, 

Doris. 

machft du, .Galathee? Du fchetnft mir 
^ " nicht vergnügt. 

Galathee. 

Ich weifs es felber nicht, was mir im Sinne liegt, 

Ich bin nicht aufgeräumt. 

Doris. 

Du wirit doch etwas wiiTen, 

.Was dir - - - > 

Galathee. 

Ich wollt vorhin mein klaresGarn begieflen, 

Das an der Sonne liegt , und nahm mich nicht in 

Acht, 

Und lliefs mich an das Holz, an dem ichs ange« ^ 

macht. 

Da 
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Da fieh nur meine Hand. ■ - 

Doris. 

So geht es, wenn wir eilen. 
Doch , diefs bedeutet nichts i der Schaden iit zu 

heilen. 

Allein, wo ift Montan? 

Galathee. 

Und was mir weiter fehlt: 
So hat die Mutter fchon einmal aüf mich ge- 
•• •■-fchmält. 

Doris. 

Die meine thut es auch, und oft bey Kleinigkeiten. 
Allein wo ift Montan ? 

Galathee. 

Sie läfst fich kaum bedeuten. 
Ich bringe Kräuter heim, und fetz fie offen hin, 
Da körnt mein Lamm dazu, dem ich fo günftig bin. 
Und frifst fie glücklich auf. Nun mufs ich andre 

lefen. 

Doris, 

Wer weifs , wie hungrig auch das arme Lamm 
• gewefen ! 

Doch gute Galathee , du willft mich nicht ver« 

ftehn i 

.Wo ift denn dein Montan? 

Galathee. ^ • • 

Ach, Doris, lafs mich gehn ! 

‘ ~ Ich 
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Ich weifs nicht, wo er ift ; wer will die Schaf« 

hüten ? 

Er geht, wohin er willj ich kanns ihm nicht 
• verbieten. 

Doris. 

Verllell dich nicht fo fehr j du zürnfl, ich feh 

dirs an, 

Galathee, 

Erwähn ihn weiter nicht-^ • , 

Doris, 

Was hat er denn gethan ? 
Galathee. 

Mehr als ich je gedacht! Miralfo mitzufpielen? 
Mir, feinerGalathee ? Er foll es fchon noch fühlen. 
Bedenk es nur einmal: Ich fchenk ihm jüngft 

ein Band, 

Und knüpf es ihm dazu noch felber um die Hand } ' 
Und geftern feh ich gar - - Es ift um mich ge- 

fchehen ! 

Ich habe diefes Band um Fhyllis Hals gefehen. 

Doris. 

In Wahrheit) Galathee? Uiefs ift ein.fchlimmer 

Streich. 

Allein , du irrft dich wohl ; eins fleht dem an- 
dern gleich. 

Galathee. 

Ich kenn es gar zu gut. Ich trug es um die 

; Stirne. 

t . Der 
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Der Eintrag war von Garn , der Boden war von 

Zwirne , 

Zween Faden liefen grün , zween roth , die an- 
dern blau, 

So fcheckicht , wie ein Specht; ich kenn es ganz 

genau. 

Es war zween Finger breit, und zackicht an den 

Seiten. 

Es war mein fchönftes*Band. Willft du noch 

^ lange ftreiten? 

Ich hab es felbft gemacht; drey Wochen find es 

kaum. 

Mein Name ftebt darauf, und auch der Tannen- 
baum, 

Bey dem mir einll Montan den erften Kufs ge- 
nommen. 

Doch, Kind, verftecke dich ; ich feh die Mutter 

kommen. 

Zweyter Auftritt. 

' Galathee, Daphne» 

Daphne. . , . 

Nun, meine Galathee, die Sonne meyntes gut, 
Galathee. 

Sic brennt faft gar zu fehr; man weifs kaum, was 

- man thut. 

r . Daphne. 
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Daphne. 

Itzt fchadt die Wärme nichts j fie hebt vielmehr 

die Saaten, 

Und wenn die Wittrung bleibt, wird alles wohl 

gerathen. 

Ich fahe meine Lull itzt mitten in dem Gehn; 

Der Lein lieht fchon fo gut, er kann nicht belTer 
‘ ftehn. 

Und alles grünt und blüht : Doch wenn roirs 

nicht fo fchcinet. 

So fehlt dir doch etwas. Mich deucht, du haft 

geweinet. 

Galathee. 

Geweinet? Nein, diefs nicht. 

Daphne. 

Was foll dir diefer Klee? 

Galathee. •• • . « 

Ich bind ihn um denKopf ; er thut mir gar zu weh. 
Daphne. 

Wie albern bill du doch ! Gewifs, du folltll dich 

fchämen ; 

Klee hilft dir nimmermehr ; nein , Foley mufst 

du nehmen. 

Doch gellern, weifst dü wohl, wer auf die Hitze " 

' trank ? 

Diefs ift die Frucht davon. 

Galathee. 

Aoh nein, ich bin nicht krank.' 
QtlUSchr,VI*Th, D Ich 
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Ich weifs, wovon es köqjoit} ,e^ kömmt vom Veil- 
, . , • 'i chen pflücken. . , ^ 

Wie vielmafl muls man fich um eine Hand voll 

bücken! 

Daphne. 

Wem foll ienn diefer Straus ’ r 

Galathee. i4- 
Hierlftcii"'' 

, Daphne.. . 

' • . - SoUermein? 

Galathee. 

Ja, darum band ich ihn. 

Daphne. , 

Der Straus ift wirklich fein., j 
Vielleicht hat ihn Myrtill von dir bekoihen folleni 
p . Galathee.' 

Er ? Nein ! da hätt ich ihn fchon fchlechter binden 
, wollen. . • • 

Diefs unterbleibet wohl, auch ohne dein Verbot. 
Daphne. 

Vielleicht hat ihn Montan - - - ? Doch warum 
^ wirft du roth? 

Galathee. 

Diefs werd ich gar .au leicht. . 

Daphne. 

Leicht, um Montanens willen ? 
Doch warum wardft du« nicht zugleich auch bey 

MyrtUlen? 

^ . Gala=* 
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Galathee. 

Ich rede für meinHerz, diefs ift nicht Schuld daran. 
Daphne. 

Doch habichs in Verdacht fo gut, als den Montan. 

Ich hab es wohl gemerkt , ihr könnt einander 

leiden. 

Galathee. 

Fa^ täglich lag ichs ihm , er foll mich gänzlich 

meiden. 

Stets will er was von mir } ich heifs ihn freund- 
lich gehn. 

Und fags ihm auch im Zorn, und dennoch bleibt 

er ftehn , 

Und redt mich wieder an , und giebt mir wohl 

die Lehre, 

Es ftündc gar nicht fein, wenn mau fo fprödc 

wäre. 

' Daphne. 

Was deine Schwefter fagt, klingt anders. 

Galathee. 

' . Diefes Kind? 

Wer wollte Chloris traun? Man weifs, wie Kin- 
der find. , 

Daphne, 

Die Kinder reden wahr, und fegen, was Cei 

fehen. 

Galathee; 

Sie rede, was fic . will, mir ift ?u fiel gefehehftm 
w - Da Gefetzt, 
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Gefetzt, dafs auch Montan euweilen mit, mit 

treibt, 

Und auf dem Rohre hläft, und mir die Zeit ver- 
treibt ; 

Gefetzt, dafs ich zugleich in feine Flöte fingen 
Wird diefs wohl unrecht feyn ? 

Daphne, 

Diefs find erlaubte'Dlnge,’ : 
Allein du fagteft ja, duhiefst ihn öfters gehn. 
Galathee. 

Ja, diefes thu sch auch ; allein er bläfi fo fchÖn. 
Ichbittihn nicht darum'. DemEcho zu gefallen. 
Das in dem Bufche ruft, iäfst er fein Rohr erfchal- 

len. 

-Daphne. 

Dn-wirft-das Echo feyn. Das Singen wehr ich*^ 
. nicht i 

Nur fürcht ich, dafs Montan mit dir vom Lieben 

fpricht. 

Galathee. 

Er denket nicht daran. Frey, iprichter, will 

' ich leben.; 

Es liebe, wer da will, mir ift es nicht gegeben. 
Daphne,' 

Doch warum^fagt er denn, dafs du fo fpröde' 

warft? 

Galathee. ^ 

Itzt fagt er diels nicht mehr j es wamur in.derErft, 

• ' / Wenn 
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Wenn ich ihin dann und wann dfe Antwort fchnl- 

dig bliebe. 

Es ift gewifs ah 'dem , erdenkt arilteine Liebe« 
Kur Freundfchaft wünfcht’er fich, und diefe gieng 

ich ein j 

Er kann ja' wohl mein Freund, ich feine Frenn- 
• . .dinrtfeynv. 

Daphne. 

Was heute Freundfchaft wär, kann morgen Liebe 

werden. 

IndeiTen w^ mein Rath, er blieb bey feinen Heer- 

den. 

Du aber, Galathee, nimm auf den Abend ein. 
(Jalathee. 

* Ach , eh der Abend kömmt, wirds wohl vergan- 

gfert feyn. 

.. Daphne. 

Und dennoch werd ich dir von meinen Kräutern 
' geben 

Man forget nie zu fehr für feiner Kinder Leben. 
Ich gebe. Komme nach, und niaüh diöh Wohl in 

Acht, 

Und bring mehr Veilchen mit; 

* ^ : 

V 

D 1 Driu 
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Dritte Auftritt, 

CaUthee, Daris, 

« » 

Doris. 

Ich habe recht gelacht! 

Die gute Mutter denkt wohl Wunder, was dir 

' fehlet ! 

i M .. Galatbee. - - ’ • • 

Kichtwahr, du halb gehört, iie hat nicht fehrge- 

fchmählet? • 

Doris, 

Dochmit der Ärzeney ? 

. Galathee. 

• ’ Da hab ich meine Noth ! 

Raut und Wachholderfaft hilft bey ihr für den 

Tod. 

Doris. 

Sie weifs noch nicht genug. Mich follte fie nur 

fragen, 

(Was für dein Kopfweh hilft ; ich woUts ihr beflTer 

fagen. 

Montan nur hilft dafür. 

Galathee. 

Ach! quäle mich doch nicht. 
Der falfche Schäfer, der!;. So ehrlich fein Ge- 
fleht , 

i i. So 
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, . . . • • . '• s 

•• So fchlimm ift doch fein Horz. Er foll mich nicht 
• mehr fangen; 

Wer einmal mich betrügt# hat ftets mich hin- 
tergangen, - • ■ 

Doris. 

Du thuft ihm wohl zu viel. 

• - - ' Galathee; * - 

Und du vertrittft ihn noch? 
Ich foll zufrieden feyn ! Nicht wahr? Bedenk 'es 

doch ! 

Ein Band, ein Band von mir an Phyllis zu ver- 

fchenken? 

Er liebt fie. Dürft ich nur nicht weiter an ihn 

denken! * 

Mich dauert jeder Kufs. 

I *• Doris. ' • ‘ 

Halt du ihn oft geküfst ? 

' Galathee. - • " '• ' • 

Ach mehr, als taufendmal ! Du weifst ja# wie man 

' ■ • ift. • ' 

Das erft>und andremal, da hielt er mir die Hände; 
Ich drohte, doch zu fchwach. Erräthft du bald d.as 

Ende? 

f loh litt es endlich gern, und gab ihm nach der 
... . ' . ^eit , 

"Wenn er zu biöde fehien^ oft felbft Gelegenheit. 
Die Birken wiSens noch. Wenn wir zufammen 

*'■ kamen ; * ' ' 

• ^ D 4 So 
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. So ward gewifs geküfst » bis dafs wir Äbfclüed 

nahmen. 

Doris., , 

Und habt gar nicht geredt, fo fehr vergafst ihr 

euch? 

Galathee. 

Ach ja» wir redten auch, und küfsten uns zugleich. 

Doris. 

Allein, was fpracht ihr ftets? , . 

• , Galathee. 

Wie kannft du doch fo fragen ? 

Verliebe dich einmal, fo darf ich dirs nicht fagen. 

Vom Lieben redten wir. Er fiel mir um den Hals, 

Und fprach : mein liebes Kind ! diefs that ich 

ebenfalls. 

Ich hiefs ihn mein Montan j er mich, mein Herz, 

mein Leben : 

Somufste, wie gefagt, ein Wort das andre geben. 

Doris. 

Ja, ja, diefs ift fchon gut. Doch wurdet ihrs nicht 

fatt ? 

Galathee. 

Satt? Ja da höret mans, wer nie geliebet hat. 

Wir redten Tage lang, wenn wir beyfammen 

trieben, 

.Uodwufstenauf die Nacht kaum, wo der Tag ge* 

blieben. 

So fchnell verftrich er uns. 



Doris. 
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Doris. • ' 

Nun, das begreif ich nicht, 
Wie einTagverßreicht, wenn man nicht wei- 
ter fpricht, 

Als Kind, Montan, mein Herz! 

Galathee“. 



Du bringftmich nicht 2um Lachen : 
Ach! Doris, -hör nur auf, du wirft mich böfe 

machen. 

Wir redten fonft noch viel, als vom beftän- 

dig feynj 

Die Lieb und nrtfer Herz gab uns die Reden ein. 

Doris. 

Gut. Heute fpracht ihr diefs } was fpracht ihr 
• ■ aber morgen? 

Galathee. 

Was liegt doch dir daran ? Dafür lafs andre 

forgenr. 

• Doris. 

Erzähl mir immer mehr ! 

Galathee. 

~ Auch war es was gemeins. 

Wir zankten uns einmal, und wurden wieder 

.. T 

• eins'. 

Doris. 

Gezankt? 

Galathee.- - 

Ja ! wird nicht auch der Himmel öfters trübe ? 

Df Und 
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Und wie das Wetter iit , fo wechfelt auch die 

Liebe. 

Oft fahen wir uns nur zu ganzen Stunden an ; 
Sein Auge hieng an mir, und meines an Montan. 

Doris. 

So iil die Liebe denn ein Spielwerk in Gedanken ? 
.£in Gutfeyn, Reden, Sehn, ein EüfTen und ein 

Zanken ? 

Galathce. 

Das Tändeln fehlt dir noch. 

Doris. 

Das Tändeln ? Wasiftdas? 
Diefs hab ich nie gehört. 

Galathee. 

Es ift nun fo etwas. 
Man ilreichelt lieh die Hand i man kneipt fich in 

die Backen , 

Man fcbüttelt fich am Kinn , und klopft fich in 

den Nacken. 

Doris, 

Diefs habt ihr auch gethan? . 

Galathee. 

Ja, das verlieht fich fchpfk 
Wie giinllig war ich ihm l Nun hab ich meinen 

Lohn ! 

Doris. ; 

W as wird denn nun daraus? Willft du den Schä- 
fer laßen? 

Cala- 
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Galathee. 



’ßie Liebe, ihn, das Band, und Phyllis will ich 

halfen. 

^rich, w^rum kätn er nicht , wenn er belländig 

war? 

Seitgeftern feh ich ihn mit keinem Auge mehr, ^ 
i)a kömmt Myrtill. Bleib hier, uiid ruf ihn zu 

• der Heerde. 

Ich wäl nach Veilchen gehn, danrit ich' fertig 

werde. 



Vierter Auftritt. 

•Doris, Myrtill. ; i. f 



■. ' Doris. ' , ’ - U 

^Vas haft idu da, Myrtill? Verfteck es nicht 

vor mir. 

V Myrtill. 

Nichte, liebe Schäferinn i es ift ein kleines Thier, 

i - ’ Doris. ' 

Ein kleines Thier? Myrtill! Diefs bratichft du' 
• • ' nicht zu fagen : 

Denn Wölfe wirft du wohl nicht in den Händen^ 
•' tragen. 

Myrtill. 

Hier ift esyftehesan. - - 

' - * Dtf Doris. 
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Doris. 

Nunmehro will ich nicht. 

Myrtill. 

Du nimmft es übel auf, was man im Sehet:» 

fpricht? 

Doris; 

Kein, eine Kleinigkeit wird mich nicht gleich 

verdrieflen. 

Es fey auch, was es will; ich brauch es nicfait 

zu wifieu. 

Gewifs, es kränkt mich nicht, dafs du mir* 

nicht gefagt ; 

Diefs aber ärgert mich, dafs ich dich gleich gefragt. 
Myrtill. 

Kun , fey nur wieder gut 'r ich will dirs ger- 
ne zeigen. 

Doch Doris, noch etwas t Verfprichft du ^ 

zu fchweigen? 

Doris. 

Ich fchweige , wenn ich will. 

Myrtill. 

Wenn du verfchwiegen biß]; 

So fag ich dir, dafs <Hefs Montanens Amfcl iß. 

Von feiner Galathee hat fie "Montan bekommen. 

Sie fingt vortrefldich fchön. Ich hab fie wegge- 
nommen. 

Doris. • 

Was haß du nun davon,dafs duMontanen kränkß? 

■ . ■■ ■ Slyr- 
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Myrtill. ■ 

Ich, meine Schäferinn? Gewifs mehr, als 4a 

denkft. 

Genug, Montan verdient, dafs er auch ein- 
mal fühlet. 

Was er mir ehedem für einen Streich gefpielet. 

Denn weifst du , wie er mich den letzten Herhll 

geneckt. 

Und mir drey Tage lang den fchönen Staat 

verfteckt ? 

Diefs war ein rechter Staar, ich hatt ihn aufge- 
zogen > - ; 

Und wer ihn einmal fah , der war ihm auch ge> 

Ayogen. 

So oft ich Hylax rief, fo oft ich Chloris fprach : 

So rief er Hylax mit, und fagte Chloris nach. 

Oft flog er auf mein Lamm,', nnd liefs zu halben 

Tagen,' ..i 

Als hielt ichs nur für ihn, lieh von dem Lamme 

tragen. 

Doris. . ‘ 

Ja, ich befinne.micb auf diefen klugen Staar, 

Der dir nur gar zu lieh, uhd gar zu theuerwar.' 

Denn, weifst du noch, Myrtill, als ich ihn haben' 

*v. wollte,’/. .... -w- 

Dafs ich für diefen Staar zehn Küfle geben follte? 

Allein der Staar ift todt, und diels erfreut mich 
. . ; . fchr. .. 

.........0 7 Wie 
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Wie theuer war er. dir ?’ Verkauf ihn doch nun- 
; ' mehr. - 

Und deine Ämfei auch. Im Ernil, du folltft 

dich fchämen, 

Montanens Freund zu feyn , und ihm etwas zu 
.i nehmen ! 

.Doch ich befinne mich auf eine kleine Lift. 
Letzt Tagte Galathee, du hättefl mich geküfst j 
Sie gab mirs zweymal Schuld.' Itzt könnten wir 

uns rächen. 

Xafs ihr den Vogel fehn, und fprich - • 

Myrtill. 

Was foll ich fpreck^ ? 

Doris. 

Sprich : Siehft du» wie Montan an feine Freunde 

denkt? * 

Er hat mir heute früh die Amfet gargeA;henktI 
Doch nimm dich auch in Acht , und fang nicht an 
w- : - . . zu lachen. 

Myrtill. 

Verlafs dich nur auf mich, ich wills fchon liflig 
t ' > ' machen. 

' Doris. 

Sie hat ihn io Verdacht, und ift voll Aergernifs^ 
Und wenn du ernfthaft fprichft : fo glaubt fies 

ganz' gewifs. 

^ Myrtill, - - 

Schon gut f ich will es thun , vom KIcinften bis 

\ <«zum Gröfsteu} 

Mich 
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Mich hat das lofe Kind zuweilen auch zum Bellen. 
Dort kömmt fchon Galathee; fie kömmt. Mon- 
tan kömmt auch. 

Doris. 

Gefchwind verßecke dich hier unter diefen 

Strauch. 

Ich will zurPhyllis gehn; fie fchläfi; Kortin dem 

Garten. 

- ■ • Myrtill. 

Allein, Montan kömmt ja. 

Doris. 

Er wird nicht lange warten. 

Fünfter Auftritt. 

. Galathee» Montan» Myrtill, verß^kt. . 
Montan. 

Du läufft fo gar von mir? Was ift dir, Schä^, 

ferinn? 

Galathee. - . _ 

Ich bin belländig fo^.w^nn ich nicht anders bin. 
Montan. 

Kic habichdichy mein Kind» noch ib erzürnt ge< 
•/ fehen. 

.Galathee. • ; 

Und nie gefchah vielleicht , was gcßern ift ge- 
schehen. 

Mon- ' 
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Montan. 

. Doch meine Galathee, was hab ich dir gethan ? 
Galathee. 

Ich fage, lafs mich gehn, und ileh mich nicht 

mehr an. 

Montan. 

Ich bitte, rede doch. • 

Galathee, 

Du kannil die Worte rparen.' 
Montan. 

Wenn da nicht reden wilift : wie foll ichs denn 

erfahren ? 

Galathee. 

Kub, dieis gefällt mir doch, dn haft Recht überley. 

' ‘ Montan. 

Waa ift denn mein Vergehn ? Gefteh es doch hur 

frey. 

Galathee. 

Es reut ihn nicht einmal, er kann noch gar ver- 
langen, 

Dafs ich ihm fagen foll, wie fehr er Reh vergan- 
gen. 

Montan. 

Kind, ich erllaune ganz. Heifst diefs, du haft 

mich lieb ? 

Wo bleibt dein letzter Schwur? 

Galathee. • ' . ' ^ 

— Er bleibt, wo deiner blieb. 

” Mon- 
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Montan. 

, Wo bleibt dein treues Herz ? 

Galathee. 

, Gar auf mein Herz zo pochen ? 

Nur fachte, mein Montan, diefs war zu viel ge- 

fprochen. 

Montan. 

Ach ! meine Galathee, mein Herzj mein liebftes 

Kind! 

Galathee. 

Man höre nur einmal, was diefs für Reden find ! 

Ich bin ja Phyllis nicht. Du redft vielleicht im 

Schlafe. 

Montan. 

Wer nichts verbrochen hat, den fchmerzt der- 
gleichen Strafe. 

So hilft kein gutes Wurt? 

Galathee^ 

Nein, diefsmal bin ich taub. 

Montan 

So treffe denn das Gift Vieh , Fluren, Bäum und 

Laub, 

Wofern ich untreu bin. Pan wird den Schwur 

erhören. 

Galathee. 

Ich hör es fchon, Montan; du hannß vortreff- 
lich fchwören. 

Mon- 
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•Montan. 

Hat Fhyllis mich gerührt : fo foll mich itzt • - 
Galathee. 

Halt ein i 

'liiebft du die Phyllis nicht : fo will ich untreu feyn. 
Montan. 

Mit Fhyllis quälft du mich? Diefs foll ich auch 
V vertragen? 

Galathee. 

Geh, Falfcher, geh nur hin, du kaonlls ihr wie- 
der fagen. 

Montan. 

Ich, meine Galathee, ichfalfch? Diefs ift betrübt. 
Ich habe dich fo treu, dich wie mein Blutgeliebt, 
-Und nichts fo fehr gewünfcbt, als ftets um dich 

zu leben , 

Und einft in deinem Arm mein Leben aufzugeben. 
Zwey Jahre find vorbey, feit dem kein Tag ver- 

gieng. 

An dem ich dich nicht fah , nicht fprach , und 
l . nicht umfieng. 

Gern liefs ich alles fiehn , vergafs mit Luft der 
- Heerden, 

Und liefs oft Tag aus Nacht , dir zu gefallen , 

worden. 

•'Zwee Stäbe hab ich dir mit eigner Hand gefchnität. 
Und auch ein Trinkgefchirr, auf dem ein Wald- 
gott fitzt. 

Dem 
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Dem ich, damit es dir in allem vrohlgelinge, . ' 

Nun fchon fo manchen Bock gebückt zum Opfer 

bringe-. 

Der Becher quälte mich faft auf ein halbes Jahr; 

Oft hail du meine Hand , die wund vom Schnei- 
den war, ... . , . 

Mitleidig abgewifcht, bedauert und verbunden. 

OZeit! wo biß du hin? Du bift zu fchnell ver> 

fchwunden ! 

0 Kind, ich bitte dich, beyn Göttern unfrerFIur, 

Wer raubt mir deine Gunft? Werifts? Gefteh es 

nur! 

Denn dich mir treu zu fehn , will ich das Gröfs- 

te wagen. 

Galathee. 

Q frage . nur dein Herz , diefs wirds am beßen 

fagen. 

I\Jontan. 

Mein Herz, betrognes Kind, kennt keinen -U|i« 

beßand. 

Galathee. 

So , fo j wo haß du denn mein roth und blaues 

Band, : <; 

Das ich dir ehedem - - 

.... Montan. 

. Es iß um’weqig Schritte : 

So hol ich dir diefs Band $ . es liegt in meiner 
■ „ Hütte, 

Gleich 
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Gleich bey dem Nelkenftraus , den ich von dir 
> empfieng. 

Als ich das erftemal mit dir zum Tanze gieng. 

Ich. hol ea, warte hier} es ift ja bald gefcbehen. 
Galathee. 

Mein Herz glaubt weiter nichts, als was die Au- 
gen Tehen; , 

Sechfler Auftritte 

Galathee, MyrtilL 

Myrtill, 

Da liehft du, Galathee, wie gut Montan es 

meynt : 

SeinLiebiles fchenkt er mir; diefs thut fo leicht 

• kein Freund. 

Galathee. 

Washaterdirgefchenkt? Die Wachtel? 

- Myrtill. 

Rathe befler ! 

- .. Galathee, 

, Was denn? Den Hänfling? 

Myrtill. 

Nein 1 es ift noch etwas gröffer. • 
.'Die Amfel , fiehft du wohl ? 

Galathee. 

. Was gabft du ihm dafür? 

Myr- 
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Myrtill. 

Nichts, als ein gqtes Wort. Genug, er gab fie 

mir. 

.Galathee. 

Er hat fie ja von mir! Wie kann erfie vetfchen- 

ken? 

Wie? Thutcr diefs vielleicht, um mich dadurch 

zu kränken? 



Myrtill. 

Was fragft du noch fo fchlimm? Weswegen ' 

wird ers thun ? 

Mir zur Gefälligkeit, mir was zu fchenken. 

Galathee. 

Nun? 

Dir zur Gefälligkeit ? Gereicht mir diefit zurEhre ? 

Ich habe fchon genug ! 

Myrtill. 

Ichdachte, ^as dirwäre. ' 

Wer wird den Augenblick gleich voller Argwohn 

feyn? 

Wenn mir die Amfel wird, fobleibtMontandoch 
* dein. 

Ich geh, und will den Hahn zur Sie in Bauer 

ftecken j 

Die Jungen bring ich dir , fobald die Alten ’ 

hecken. 



Galathee. 

Weis her r 



Myr 
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Myrtill. * 

< Nimm dich in Acht« ße fliegt dir fonft davon. 
Galathee. 

Ja, jal fieifts, Myrtill« fieifts, ich feh es fchon. 
Das Thierchen ift recht fett. 

Myrtill. 

, . DumufstGenicht fodriicken«/ 

Ganz locker halte fie« ße möchte fonft erfticken. 



Galathee. 

, (Sie giebt ihm die Amfel wieder. ) 

Die Amfel ift erftickt j unddiefs hab ich gewollt. 

Ihr Schäfer wifst kaum mehr,. wie ihr uns quälen * 

follt.; 

Was denkt ihr denn von uns? Ach lernt euch 

doch beßnnen. / 

Denn wenn ihr Schäfer feyd, fo find wir Schafe« 

' rinnen. 

Nun foll fie dein,' Myrtill} vergifs die Jungen 

nicht ! 

Ein Schäfer hält es ftets, was er einmal verfpricht. 
Myrtill. • 

Ach ehrlicher Montan , du bift um viel gekom- 
' - ■ men! 

Verftohlenhab ich ihm die Amfel weggenommen. 

Wie thöricht war ich doch, dafs ich fie nicht 

verbarg ! 

Wer hä,tte das geglaubt? 0» bift auch gar zu 



Ich 



I 



; 
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lohweifs mir keinen Rath j zeitlebens wird michs 

reuen; 

Der Schade ift zu grofs , er kann mirs nicht ver- 
zeihen. 

Galathee. 

Du nahrnil fie heimlich weg ? ... 

Myrtill. 

Ja freylich, heute früh. 

Und da mich Doris fah : fo • • 

Galathee. ' ’■ ^ 

Nunj was fagte fie? 

Myrtill. 

Sie hat mich angefiellt, dich alfo zu betrügen. 

^ Galathee. ^ 

Gut , meAe dirs, Myrtill ! Diefs ift die Frucht 

vom Lügen. ^ 

Myrtill. 

So gar empfindlich feyn, das ftehtdoch auch nicht 

fchön ! 

Wer andre necken kann, raufs wieder Scherz 

verftehn. 

Galathee. 

Diefs geb ich alles zu. Wer heifst dich folche * 

Sachen? 

Es kann nicht anders feyn , du mufst mich 

böfe machen. 

Ich war fchon aufgebracht ; drum glaubt ichs vom 
. Montan. _ 
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Es reut mich. Sage mir, wo treff ich Doris an? 
Myrtill. 

Sie wird bey Phyllis feyn. 

Galathee. 

Bey Phyllis? Bey der Stolzen? 
So! jene fpitzt fie zu, und die verfchiefst die 

Bolzen. 

Siebenter Auftritt. 

Montan» Myrtill» 

Montan. 

• - 

Cjlück zu ! Myrtill , Glück zu ! Wie kdmmts | 

fo giinz allein ? 

Wo ill; denn Galathee? 

Myrtill. 

Sie wird bey Phyllis feyn. 
Ich foll , bis dafs fie kömmt , bey ihrer Heerde 

warten. 

Montan. 

Ift Phyllis weit von hier? _ 

.ti/- . ' Myrtill. - 

. Nicht weit, fie ift im Garten. 

Ach vorhin wünfeht ich dich! Es war ein rechter 

Zanck} 

DafoUtich mit Gewalt) und wider allen Dank, 

Mein 



uigiiized by Gocgle 




Vermlfclite Schriften# 97 

Mein Band, das Galathee, als wir den May tanz 

gaben , 

Mir um den Arm geknüpft, fo gar verfchenket 

haben. 

Es war ihr ganzer Ernft. 

Myrtill. 

Wer hätte das gemeynt ? 
Montan. 

Allein - - i 

Myrtill. 

Ein Wort, Montan ! Ich bitte dich, mein 
' Freund, 

Bey allem, was du liebft . . - 
Montan. 

Was willft du? Mit Vergnügen, 
Wenn ich dir helfen kann, fo follit du alles 

kriegen, 

Nur meine Ämfel nicht, um die du letztens .• . > 
Myrtill. 

. Nein»! 

Nein, ich verlange nichts; du follft mir nurver« 

zeihn. 

Montan. 

Myrtill , fey doch kein Kind ; was foll ich dir 

vergeben? 

Du haß: mir nichts gethan. 

Myrtill. * 

Verfprich bey deinem Leben, 
^CeU,Schr,VI.Th» — E Dals 
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Dafs dn nicht böfe wirft ! Ich habe was gethan, 

Das dir dein Lebenlang kaum fchlimmer träumen 

kann. 

Ach deine Gaiathee » - - 

Montan. 

Nun werd ichs bald errathen : 
Du haft vielleicht gethan , was ich und fie nur , 

thaten ? 

Geküfst? Drum wird fie auch davon gelaufen 

feyn. ' 

War diefs ein Scherz, Myrtill? Und foll ich 
^ ihn vetzeihn? 

hlyrtill. , , 

Nein, diefs ifts nicht. Montan. 

Äloncan. 

■ So möcht ichs gerne wiffen. 

Was du für Räthfel haft. 

Myrtill. 

Ach laß dichs nicht verdrießen ! 
Ich that es nicht allein } auch Doris ift mit Schuld, 
Und deine Gaiathee. 

Montan. 

Bald bricht mir die Geduld. 
So fags doch nur einmal i ich will nicht böfe 

werden. 

Myrtill. 

^ Ich felber würde mich recht ungeftüm geberden. 
Wenn mirs begegnet war. Bedenke, heute früh 

Nehni 
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Nehm ich die Atnfel weg, und Doris Gehet fie. 
Drauf fpricht fie , nimm Ge mit': und fprich zu 

Galathcen, 

Montan hat mich befchenkt. < . 

Montan. 

Mich fo zu hintergehen! 
Myrtill. 

0 i- diefs ift nicht genug. ’ 

Montan. 

W as ift denn noch dabey ? 
Myrtill. 

Lafs fehn , fprich Galathee , obs auch die meine 

fey? 

Sie nimmt die Amfel weg. 

Montan. ‘ 

Und giebt Ge dir nicht wieder Z 
Myrtill. 

Ach nein , Ge Greichelt Ge, geht einmal auf und 

nieder; 

Ich feh mich um, Ge fpricht, das Thierchen iG 

recht feiß : 

Darauf - - - 

Montan. 

Ich merk esfchon, ich weis, derVogel beifst. 

Myrtill. - . - ... 

Ach nein, Ge drückt ihn todt. 

Montan. 

Gern, oder wider Willen? 

E a Myr- 
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Myrtill. 

Geh , fprach fic ; armes Thier, geh ; du gehörft 
, Myrtillen. 

Ich gab nicht acht darauf, und möchte faft ver- 
gehn. 

Ach ehrlicher Montan! 

Montan. 

Nun, diefs mufsich geßehn! 
Die Nachricht thut mir weh. 

. . Myrtill. 

Sie geht mir auch zu Herzen. 
Montan. 

Diefs heifs ich, gar zu fehr auf meine Koftea 

fcherzen. 

Myrtill. 

Ich fah es nicht voraus ; fonft war es nicht ge- 

fchehn. 

Montan. 

Wer Freunde necken will, muis auf die Sache 

fehn. 



Myrtill. ' 

Nun fey nur wieder gut. Ich habe Tauben fliegen ; 
So fchön du fie verlangt, du follft die heften 
. ' kriegen. 

Ich fchenke dir zwey Paar mit Kronen auf 

dem Kopf, 

Am Bauche weifs, und blau an Flügeln, Schwanz 

und Kropf. 

i a Mon* 
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Montan. 

Behalte, was ilu Haft} die Atnfel ift verlohren. 

Ich bin zum Aergernifs und zum Veriuftgebohren. 

Myrtill. 

Damit du wirklich llehil; , dafs mich ^ie Sa« 

che kränkt 

So fey der ßienenftock zur Hälfte dir gefchenkt. 

Für den mein Vater einft fechs Lämmer aus« 

gefchlagen. 

Ja , lebte Dämon noch , er könnts nicht anders 

Tagen. 

Montan. 

Ich bin fo geitzig nicht, und Tagte gern nichts 

mehr, 

Wenn meine Galathee nur wieder freundlich wär- 

Sie hat mich in Verdacht, und läfst fich nicht 

bedeuten: * 

Ich habe ja das Band} was will fie länger 

Breiten ? 

Myrtill. ' 

Sie wird es auch nicht thun. VerlalTe dich auf 

mich; 

Sie liebt dich gar zu Tehr, und darum zankt fie fich. 

Komm nur, wir Tuchen fie. 

Montan. * 

Wir muTsten auch fo zaudern : 

Sieh ! dort kömmt Daphne her ; nun wird fie mit 

uns plaudern. 

E j Achter 
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Achter Auftritt, 

Montan, Myrtill, Daphne. 

Daphne. 

Ihr Kinder , treibt das Vieh doch befier in den 

Klee. 

Doch hier ift kein Damöt , und keine Galathee ; 

Wo find fie.? 

Myrtill. 

Gar nicht weit. Wir bleiben bey den 
Schaafen. 

Daphne. 

Damöt macht mirs zii bunt. Der faule Schelm 

wird fchlafen. 

Ich war vor kurzem da, undtraf ihn auch nicht 

an. 

Myrtill. 

Ach nein, er ift nicht weit, und das weifs auch 

Montan. 

Montan. 

Er iil dort an dem Flufs, und putzt und hackt 

dieWeyden. 

Daphne. 

Das gienge fchon ,noch an; allein ich kanns 

nicht leiden , 

Dals er die Heerde läfst, und ßets was an- 
ders thut. 

Mon- 



\ 
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Montan. ' 

0 fchmähle nicht auf ihn; Damdt ift warlich 

gut; 

Er übertrifit uns Itets an Fleifs und an Gefchicke. 

Daphne. 

Ja, red ihm nur das Wort. 

Montan. 

So oft ich ihn erblicke : 
^0 wird er fleifsig feyn. Bald flicht er Bafl; und 

Stroh; 

Bald pflauzt er einen Baum; bald rückt er 

■ diefen fo , 

Damit er Sonne kriegt; bald fchneidet er die 

Rehen, 

Und bald umpfählt er fie; bald zieht er kleine 

Gräben , 

Und führt die Quellen ab , dafs nicht das Grafs 

erfäuft , 

Und greift in allem zu, was in den Feldbau läuft. 

Daphne. 

Er ift nicht ungefchickt, ich mufs es fetber fpre> 

eben ; 

Es geht ihm von der Hand. Letzt braucht* ich ei- 
nen Rechen : 

1 

So gleich läuft mein Damöt , und fchnitzt ihn 

ganz gefchwind, 

Dafs oben Zinken flebn, und unten Zinken find. 

E 4 Jüngft 
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Jüngft bracht er einen Stab gefchnitzt auf beydeii 

Seiten. - 

Damöt, fo fang ich an, wen foll denn das be« 

deuten? 

Stellts deine Schweßer vor? Nein, fpricht er 

lächelnd , nein ! 

Diefs hier bin ich , und diefs foll meine Cblo- 

. , • ris feyn. 

Ich macht ihn ziemlich aus, doch war mira nicht 

ums Herze ; 

Wenn Mütter ßrenge find : fo find fies oft im 

Scherze. 

Er fey ihr immer gut; und wenn er mit ihr 

fpricht: 

So ißs ihm unverwehrt. Nur lieben foll er nicht. 

Montan, 

Damöt iß nicht verliebt. 

Daphne. 

D iefs hab ich auch erfahren. 

Montan. 

Doch günßig war er ihr, feit feinen erfien Jahren. 

Myrtill. 

Iß das ein Untcrfchied, verliebt und günßig feyn ? 

Montan. 

Ja. Biß du recht verliebt : fo bleibß du nicht 

mehr dein. 

Dnwünfcheß, finnß und denkß, undträumßbey 

hellem Tage, 

Bift 



V 



Digitized by Coog[e 




Vennifchte Schriften*" 105 

Bift andern eine Laft, imd dir die gröfste Plage, 

Zur Arbeit trag und faul , bey guten Freunden 

ftumuT, 

Und fiehßdicb, wenn du ßehft, nurnachder Lieb- 

ften um. 

Der erftefinftre Blick fchlägt deinen Muth damie- 

der, ‘ ' . . 

Dann kömmt ein holder Blick , und der belebt 

dich' wieder^ ] 

Du bift Myrtill zugleich , und bift auch nicht 
' Myrtill. 

Kurzum> du lachft undweinft, fö wie die Schöne'" 

wilk 

Daphne.. ’ i 

Ey, ey. Montan, Montan • Du magft die Liebe 

kennen? 

Montan. 

Ich kenne fie, doch nur vom Hören und voni' 

Nennen. 

MyrtilL 

Was ift denn gönftig feyn ? . - 

Montait. 

• ‘ ‘ ' ■ 0, giiriftig feyn ift fchlecht i 

Man ift einander gut, und ift es doch nicht recht. 

Man Geht einander gern, und wunfchtfich oftzu^ 

fehenr 

Doch gehts nicht immer an j fo läfst mans auch 
1 gefchehen. 

E y Myr- 
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Myrrill. 

Wenn du und Galathee nun bey einander feyd, 

Wasifts? Verliebtfeyn? 

Montan. 

Nein. Nur bloITe Zärtlichkeit. 

Daphne. 

Recht ! Diefes kann ich auch von meiner Toch« 

ter glauben. 

Das zärtlich feyn ift gut; diefs will ich euch er- 
lauben. 

Myrtill. 

Bey mir ift Zärtlichkeit das, was man Liebe nennt« 

Daphne. 

Ihr Schäfer, wifst ihr wohl, wie ihr euch helfen 

könnt? 

Sprecht lieber, günftig feyn, fprecht, Freundfchaft 

und dergleichen. 

Genug. Ich mufs nun gähn ; die Zeit wird mir , 

verßreichen« 

Neunter Auftritt* 

Montan» Myttill, Galatheo, Doris» 

Montan. 

Myrtill, da kommen fie ! Ich weifs nicht, wie mk 

wird. 

Gala- 
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Galathee. 

Ach ehrlicher Montan, ich habe mich geirrt ! 

Es war ein andres Band. Die heften Augen trügen 
Vergieb mir ein Verfehn. 

Montan. 

* Ich thn es mit Vergnügen. 

Galathee. 

Mein Fehler, wie du weifst,ift Hitz undEiferfucht. 
Montan. 

Den Fehler dold ich gern , er ift der Liebe Frucht. 
Ich weis, du thufts nicht mehr, und wirft dich bef- 

fer faßen. 

Galathee. 

Ich hab es oft verfocht, und kann' es doch nicht 

laßen. ' • 

Myrtill. 

Ja, für die Eiferfucht hilft nichts in nnfrer Flur. 
Euch Schäferinnen, euch, euch quält fie von Na- 

tur. 

Von außen hafst ihr fie, und liebt fie doch im Her- 
zen, 

Und würdet ihi^ fie los, ich glaub, ihrftürbtvor 

Schmerzen. 

' Doris. 

Myrtill, lafs deinen Spott! Denn weifst du - - 

Myrtill. 

Was denn, Kind? 

£ 6 Doris. 
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Doris. 

' ■ ^ • Und was ? 

Myrtill. 

Halb Eiferfucht, halb Liebe.’ 
Doris. 

loh wollte, dafs dir auch nicht eine günftig bliebe ! 

Dir, der die Amfel nimmt I 

Galathee. 

Ach weifst du denn, Montan, 

Was ich und was Myrtill - - Du fiehft mich fauer 

an? 

Montan. 

Nein, Kind, ich zürne nicht. Myrtill hat fcherzen 

wollen 5 

Der Schlaue hätts nicht tbun, und dus nicht glau- 
ben follen. 

Drum traue nicht fo leicht. Ich weifs, du kenneft 

mich) 

Ein Herz, das redlich liebt, bleibt unveränderlich. 

Du und Myrtill feyd Schuld, du Doris auch nicht 

minder} 

Doch laCsts gefcheben feyn, ihr bleibt: noch gute 

Kinder, 

Undjiehftdu, Galathee, hier iß das böfe Band. 

Galathee. r • * ' ' • 

Montan, ich fchäme mich : o thu es aus der Hand I 

Ich fprach mit Pbyllis itzt } mein Band hat ihr ge- 
fallen, 

•- l . Sie. 
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Sie hat eins nacbgemacht , und diefs ift Schuld 

an allen. 

Drum fey nur wieder gut } ich bin Zeitlebens dein. 
Mein Herz und dieferKufs, die follenZeugen feyn. 

Myrtill. 

Wie, lofe Galathee? Einander gar zu küßen? 
Galathee. 

Es ift ja mein Montan : wie kann dich das yyr* 

drießen ! 

Myrtill. 

Doch Kinder, wifst ihr was ; treibt fein bey Zei- 
ten ein. 

Wir wollen auf den Streit auch heute luftig 

feyn j 

Wir eßen eine Milch ; dann wollen wir im Küh- - 

len - - 
Montan. 

Ja nun, was wollen wir ? - 

Myrtill. 

. Einmal um Pfänder fpielen. 
Montan. 

Ich fchliefse mich nicht aus. 

Doris. 

/ Mir gilt es einerley. 
Galathee. 

Wenn mein Montan mit fpielt$ fo bin ich auch 

dabey. 

E 7 Myr- 



Digilized by Google 




1 10 Vennifchte Schriften; 

Kannfl da das Spiel , Montan ? Man Fragt 

Was macht die liebe } 
Montan. 

Sie zankt fich , 1^611 fiefonfl nicht neu and füfse 

bliebe. 

Myrtill. 

Was macht fie, Galathee? 

Galathee. ~ 

Diefs weifs mein Band fo gar $ 
Verdacht) wo keiner i(t. 

Myrtill. 

Und diefes Band redt wahr ! 

< 1 - 
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Beiirtheilungen 

einiger Fabeln aus den ßelußigungen» 



Y^awit diejenigen Lefer^ die meine Fabeln in den 
ßelußigungen immer uocb für gut halten, prü- 
fen können , ob ich Recht habe , veenn ich nicht ih- 
rer Mcynung bin : fo will ich drey derfelben , die 
noch gar nicht die fchleehteßen find, wählen , und 
ße beurtheilen. Ich hoffe, zu gleicher Zeit Anfän- 
gern in der Foeße einen Dienß zu thun , und ße an 
meinem Exempel zu lehren , wie ße ihre eignen , 
oder ihrer Freunde Verfuche beurtheilen , und ßcb 
nicht fo fori mit den Gedanken fcbmeicheln follen^ 
daß ße für die fV eit fcbreiben können , weil ßo 
fcbr eiben können. 



l5ie erße Fabel , die ich wählen will , um die 
Fehler , die darinne begangen ßnd^ um das Müßi- 
ge, Undeutliche, IVeitUiuftige, und Gereimte zu 
zeigen f foll die Lerche feyn, weil ich diefes 
Stück, zu der Zeit, da ich es verfertiget ^ mit 
einer befondern Autorliehe betrachtet habe* 



Die 
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Die Lerche. 

I. 

Bey manches Morgens hellem Schimmer 
Sang Dämons Lerche froh bemüht , 

Mit Schmettern durch das ganze Zimmer 
Dem lieben Wirth ein Morgenlied. 

Und ruhte nicht , bis dafs ihr Klang 
Das ganze Haus erfüllt durchdrang. 

a. 

Einil lehnt ihr Dämon zum Vergnügen 
Das Thürchen nicht beym Füttern an. 

So, dafs ile aus dem Bauer fliegen 
Und in der Stube flattern kann. 

Sie fliegt , und fang fie vormals fehr , 

So fang fie itzt noch dreymal mehr. 

3 - 

Auch Vögeln ift die Freyheit lieber, 

Als Kerker , welche Gold umzieht. 

Sie fitzt fo, dafs fie gegenüber 
In Dämons grofsen Spiegel fieht. 

Sie fieht fich felbil, und meynt dabey, 

Daüs diefes Bild die Schweller fey. 

4 *. . 

Sie ftutzt und regt die kleinen Schwingen. 
Bald will fie fort, bald bleibt fie hier} 

Dann fangt fie fchmetternd an zu fingen. 
Drauf öfnet Dämon bald die Thür. 

Da 
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Da dringt der Schall im Aagenblick ' 

Aus dem gewölbtep Saal zurück. 

f. 

Sie läfst lieh zwo Minuten Hören } 

Die Ehrfucht martert ihren Geilt. 

Sie meynt die Schweller felblt zu hören , 

Die ihr der falfche Spiegel weilt. 

Drauf läfst' fie lieh mit lieb allein , 
Betrogen in den Wettftreit ein. 

6 . 

Sie fingt aus Ehrfuchtsvollem 'Grimme f 
Sie zieht, lie trillert, njengt und paart 
Der hellen Kehle Harke Stimme 
Auf hundert und auf taufend Art. 

UmfonH iH ihre ganze Müh ; ' 

Stets fingt das Echo fo, wie fie. 

7 - 

Noch läfst lie lieh nicht kraftlos finden. 
Sie fingt, und will zu ihrer Pein 
£h Herben, als nicht überwinden, 

£h liegen , als am Leben feyn. 

Sie fingt i. allein zu ihrer Schmach: 

Das Echo wacht, und thut es nach. 

8 . 

Drauf fchiefst fie bey dem lezten Zuge, 
Die fo bethürte Sängerinn, 

Mit aufgebrachtem fchnellen Fluge 
Nach der yerhafsten Freundinn hin , 

Und 
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Und fiörst' lieh in der Raferey 
Am Spiegel Kopf und Hirn entzwey. 

9 - 

Hier trägt de Dämon aus der Stufte. 

0' fpricht er« da er nachgedacht, ' 

0! tarnen die in eine Grube, 

Die Ehr und Schatten umgehracht: 

So würdeft du wohl manchem Held, 

Und manchem Weifen beygefellt* 

Zuerjl will ich die Handlung autziehen. "'EineLer» 
clot fingt oft ihrem liehepWirthe^ dem Dämon, früh 
ihr Alorgenlied. Einfl macht er ihr bey dem Füt» 
tern aus Gefälligkeit den Bauer nicht wieder zu , 
damit fie \>ef%usfliegen kann} nun fingt fie noch 
fiarker, fetzt fich gegen den Spiegel über, und 
fielt ihr eignes Bild für einen Nebenbuhler an. Sie 
fingt, Dämon öffnet darauf die Thüre , und das 
Echo dringt aus dem gewölbten Saale in die Stube* 
Die Lerche glaubt alfo ihren Nebenbuhler im Spie» 
gel zu hören, und läßt fich mit ihm in einen Wett» 
flreit ein, bis fie endlich, da fie ihn nicht überwin» 
den kann , in der Hitze nach dem Spiegel fliegt , 
und fich den Kopf zerfloßt . 

Die Moral» Wenn alle diejenigen ^ die der 
Ehrgeiz und ein Schatten umgebracht , fagt Da» 
mon , in eine Grube kämen , fo müßtefl du bey 
manchem Helden und Welfen liegen. 
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Die Handlung; an und für fqh hetrachtet , 
fcheint das Anziehende zu bähen , in fo vueit ße 
feiten , unerwartet , und doch xoahrfcheinlich , uni 
endlich ein ßnnliches Bild des ntenfchlichen Ehrgeu 
zes iß: Betrachtet mit der Moral ^ Scheint ße ge» 
reiße Züge , oder Theile zu haben , davon mau die 
Deutung nicht wohl einfehen kann. Die Lerche 
ßeht ßch felhß im Spiegel , und hält fich für eine 
fremde Lerche. Recht gut. Sie hört das Echo 
ihrer Stimme ^ und hält es für die Stimme ihres 
Nebenbuhlers. Auch gut. Die Lerche kann bei» 
des in der Fabel thun , vueil ße es außer der Fabel 
zu thun fcheint. Ich fetze nunmehr einen ehrgei»: 
zigen Menfchen an die SteÜe der Lerche. Er fey 
ein Autor , ein Held , ein Staatsmann. Er glaubt^ 
durch die Einbildung betrogen , daß er Nebenbuh» 
ler habe} diefe zu übertreßen ^ flrengt er feinen 
Ehrgeiz fo lange an , bis er darunter erliegt. Iß 
alles richtig in diefer V erglcickung ? Glaubt der 
Ehrgeizige nur Nebenbuhler zu haben, oder bat er 
ße nicht wirklich i Er hat ße } und veie der Thor 
immer einen noch gröfiern JThoren findet^ der fei- 
nen fVerth bewundert : fo findet der Ehrfüchtige 
immer noch einen Ehrfüchtigern . der mit kleinern 
oder gröfiern Kräften ihn zu übertreßen fuebt, 
Alfo barmonirt die Fabel nicht genug mit der Moral } 
oder fie fcheint ein Körper zu feyn, der feiner See- 
le f der Moral, nicht genug ungemeßen iß, lEas 

iß 
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iß das Echo, das die Lerche für ihre eigne Stinu 
me hält, in Anfebung' iet Ehrgeizigen ^ Das weiß 
ich itzt eben fo wenig , als ich es damals mag ge* 
wufit haben, da ich die Fabel entworfen. fVir 
wollen nunmehr die Stellungen der Handlung , oder 
die einzelnen Tbeile betrachten , aus denen fie zu* 
fammen gefetzt iß» Iß alles, was vor gebt, fo 
befcbaffen, daß der Erfolg ohne daßelbe nicht wohl 
hätte gefcheben können , oder daß die Erdichtung 
weniger anziehend geworden wäreF Es iß offen* 
har , daß tbeils müßige Theile vorhanden , theils 
die notbwendigen mit Zierratben befcbweret find , 
welche fie nicht beben , fondern nur beläßigen, 

Warum muß die Lerche erß im Bauer feyn} 
Warum muß ihr Dämon zum Vergnügen die Tbü* 
re offen laffen f Das erße deßwegen , damit ße Da* 
mon heraus laffen kann } und das andere deswegen, 
damit fie in dem Zimmer frey fitzen , und ßch im 
Spiegel feben kann. War das nötbig in Anfehung 
des Erfolgs f Nein , fie durfte nur gleich frey im 
Zimmer feyn , und dem Spiegel gegenüber fitzen, 
Diefes iß alfo der Funct , wo die Handlung hätte 
anfangen fallen, damit ße die Kürze , die nöthige 
Tugend der Erzählung, erhielte. Folglich find 
bey nahe die drey erfien Strophen müßig. Die an* 
dem Theile find zwar notbwendig aber mit ver* 
Jcbiednen kleinen Umßänden beladen, welche das 

Stück 
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Stück nur erweitern f ohne es zu verfcbh'nern, 
Uieber gebärt insbef andere die fiehente Strophe, 

Aus diefen Critiken lajfen ßcb die übrigen von 
der jirt zu erzählen größten Tbeils fcblieflen. 
Sie iß weitfcbweißg^ und eben deswegen matt. 
Sie will ßcb durch eingefcbaltete Befcbreibungen be» 
leben i aber diefe Befcbreibungen ßnd zu leer^ uni 
ermüden. Sie enthalten nichts » als das ewige Ge» 
ßnge der Lerche , das eben nicht fcbön befchrii» 
ben iß, 

Jn der Schreibart felbß fehlt das Leichte ^ 
Freywiüige und Muntre, Braucht man noch zu 
fragen , warum die Fabel nichts taugt j. wenn auch 
ihr Inhalt noch fo gut wäre} Iß es nicht Fehler, 
genüge ängßlich und gezwungen zu erwählen} 
Sie iß , wie viele andre aus den Belußigungen ^ 
in dem Fersmaaße der Ode erzählet. Ich will gern 
zugeben , daß diefe Versart zuweilen von dem In» 
halte f zumal von einem ernflbaften^ oder dem man 
das Anfeben des Ernßes geben wiB^ verlanget 
Werden kann i und wir haben gute Exempel von 
diefer Art. ABein in den meißen FäBen verträgt 
ßch der Zwang der Strophen., der ßcb immer glei» 
eben Zeilen , der beßimmten Ruhepunkte in den 
Strophen y nicht mit den Tugenden der Erzäb» 
lung. Man darf^ . um ßch davon zu überzeugen^ 
nur einen Ferfueb mit einer guten Fabeln die in 
freyen Verfen erzählet iß, machen , und ße in das 

Vets» 
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Vtrmaafi ier OAe übertragen j • rvie halii roirt inan 
/eben , daß die heften Stellen verlobten geben , daß 
dießer Gedanke in einer langem Zeile gefagt feyn 
y»iß » daß er oft , roenn er nur ein IVort verliert^ 
nicht mehr fo natürlich , oder feherzhaft klingt j 
daß felhft die Länge und Kürze der Zeilen bald 
den Nachdruck , bald die Anmuth im Erzählen be- 
fördert! Und wo ift in der Strophe der Platz zu 
den N ehenbetrachtungen y zu einer kleinen ^ im. 
Vorbe^fgehen angebrachten Spötterey , zu gewijfen 
Wiederholungen und andern kleinen Schönheiten 
der Erzählung f 

Ich will den Beweis von den' Fehlern der 
Schreibart nunmehr im Kleinen geben, 

Erfie Strophe, Bey manches Ad orgens; fehr 
hart und rauh. Heilem Schimmer ; hell ^ ein ü- 
herßüßiges Bey wort. „ Die Lerche fang bey man» 
„ ckes Morgens heßem Schimmer froh bemüht dem 
lieben IVirth ein Morgenlied. Was beißt 
froh bemüht? ßlit einer ßJühe^ die ihr zum Ver- 
gnügen ward! Es ift gezwungen y undeuüichy und 
dem Reime zu n Beften gefngt. Eben diefes gilt 
auch von dem Schimmer des Morgens , der feine 
Exiftenz hier dem Zimmer zu danken bat. Das 
Morgenlied febeint mir hier auch nicht fcköii zu 
feyn , ob es gleich gewiß ift , daß die Lerchen des 
Morgens am ftärkften fingen j, man denkt dabey an 
das Abendlied, . ,, Und ruhte nicht ^ bis daß ihr . 

j, Klang 
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„ Klang das ganze Haus erfüllt durchdrang. „ 
Klang; unnatürlich. Es foüte Gefang heißen. 
IV as bedeutet hier erfüllt} Heißt es der Klange 
der das ganze Haus erfüllt hatte^ oder mit dem das 
ganze Haus war erfüllt vcorden} Setzt man das 
Earticipium in dem einen oder andern Faüe^ nach 
dem Sprachgebrauches fo xoie es hier fleht} Nie- 
mals. Alfo ifi es undeutlich , oder wider die 
Grammatik } und foüte erfüllend heißens roenn ja 
ein Participium gebraucht werden mußte. Uni 
wenn es beides nicht wäre : fo ifi es doch Aberflu- 
ßigs weil in dem IVorte durchdringen das Erfül- . 
len fchon enthalten ifi. 

Zweyte Strophe, „ Einfi lehnt ihr Dämon 
zum V ergnügen das Thürchen nicht beym Füt» 

,, tern an. „ Anlehnen ifi nicht der rechte Aus» ' 
drucks oder es foüte heißem er lehnte es nicht 
•wieder an ^ beßerj er ließ die Thüre offen. Aber 
fo hätte der folgende Reim , kann , nicht beflehett 
können. ,, So , daß ße aus dem Bauer fliegen und 
„ in der Stube flattern kann. „ DaSs fo daß, iß 
febr demonftrirt , ifi zu gezwungen^, oder doch pro» 
faifch. Wenn ße aus dem Bauer fliegt ^ fo weiß 
ich fchon , daßße in der Stube flattern kann; und 
wenn ße das Letzte thut , muß das Erfte gefche» 
hen feyn. Ein ümftand ifi überflüßig. In der 
Stube flattern s fagt man auch nichts f andern He» 
her herumflattem. Flattern foü hier ein lachen» 

, Gell. Sehr. FL Tb. F der 
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der Ausdruck feyn , thut aber keine gute JVir- 
hung» „ Und fang ße vormals fchr : fo ßngt ße 
itzt noch dreymal mehr. „ Mehr, harmonvt 
tnit dem fehr nicht . fondern mit dem Reime. Es 
faßte beißen ; noch dreymal ßärker. Die ganze 
Strophe iß profaifch und gedehnt. 

Dritte Strophe» „ Auch Uögeln iß die Frey- 
'yyheit lieber als Kerker, roclche Gold umzieht „ 
Diefe Sentenz fleht nicht an ihrem Orte. Kerker 
paßt zur Freyheit nicht gut. 'Es faßte Sklaverey 
heißen. Sie fitzt fo, dafs ;• profaifch. Dämons 
grofser Spiegel» fVozu Dämons t Kann der 
Spiegel jemanden anders gehören} Es rväre beffer, 
der Spiegel hätte gar kein Beyrvort. Sie ßeht 
,yßch felbß und meynt dahey , daß diefcs Bild die 
3, Schrvefler fey. „ Meynt dabey ; gezwungen 
und gereimt. Diefes Bild j was für ein Bild} 
JSs iß ja noch keines da gewefen, auf welches die- 
fes gehen könnte. Alfa ihr eignes Bild , oder das 
ße itzt ßeht. Die Schnveßer, fVarum Schwefler} 
War es eine Sie} und war die ßngende Lerche auch 
eine Sie} Ueberhaupt iß der Familienname Sebwe- 
ßer hier nichts artiges , denke ich. 

Viefte Strophe. ■„ Sie flutzt und regt, 
3, vermuthlich bewegt , die kleinen Schwingen. „ 
Klein, iß hier ein fehr überflüjßges Beywort. 
B ald will ße fort; Wohin} Baldbleibtße hier. 
Es faßte wohl heißem Bald will ße aufßiegen, 

V 
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bald hält ße ßch roieder zurück. Drauf Sffnet 
Dämon bald j bald ifl geßickt. Die Thür, flatt 
der Thüre y da die folgende Zeile ßch mit keinem 
Vocale anfängty roie hart! „Da dringt der Schall 
im Augenblick aus dem gewölbten Saal zurück. „ 
Da iß hier profaifch. Im Augenblick , fcheint 
gereimt zu feyn. Aus dem geu'olbten Saal j Iß 
diefer Saal ein Vorfaal ? l^ermuthlich. Uni' 
warum oßhet Dämon die Thüre zum Saale f - 
Die Lerche hätte ja davon ßiegen Können, 

Fünfte Strophe. „Sie läßt ßch z^o MW' 
55 nuten flören, „ 'Aber warum nicht mehr, nicht 
weniger Minuten ? Iß zu arithmetifch beflimmti 
„Die Ehrfticht martert ihren Geiß.„ Der Geiß 
der Lerche , vielleicht auch das Martern , ifl fehr 
poctifch und gezwungen, „Siemeynt die Schwe- 
„ßer felhfl zu hören, „ Die Schwefier J weg rfa- 
mit! Selbfl iß überßüßig und nur des FersmaO’* 
ßes 'wegen da. „ Die ihr der falfche Spiegelweißt.„ 
Der faljehe Spiegel y weil er die Einbildung der 
Lerche betrog , kann poetifch richtig feyn i allein 
ein falfcher Spiegel beißt auch fo viely als ein 
Spiegel y der den Gegenfland nicht getreu darßeilt, 
55 Drauf läßt ße ßch mit ßch allein betrogen in Sen 
5, IVettflrcit. 5, Drauf ifl kurz vorher da gewefen. 
Betrogen i diefes Farticipium fleht hier an kel» 
ftem guten\ Orte, und verurfacht eine Dunkelheit, 
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/« den W'ettflreit; nicht den, fondern einen; 
iß vtider dit Sprache. 

Sechfle Strophe. ,, Sie ßngt aus ehrfuchts» 
y, vollem Grimme.,, Grimm fch eint zu viel für 
das Singen einer Lerche zu feyn. Vor Grimme 
nach dem Spiegel ßiegen^ diejes würde man eher 
fugen, „Sie zieht , ße trillert y mengt und paart 
„der hellen Kehle ßarke Stimme, auf hundert 
y, und auf taufend Art. ,, Diefe drey Verfe be^ 
trügen auf dem erfien Anblick , und fcheinen har- 
tnonifch zu feyn. Sie zieht und trillert; geben 
diefe ff'orte auch auf die Stimme l ^ie zieht und 
trillert die Stimme ; das kaitn wohl nicht feyn. 
Aber ße ßeben doch fo , und alfo ßnd es atnbigue 
4ifta. „Sie mengt die Stimme der Kehle uni 
y, paart ße . » IVie kann ich eine Stimme mengen ? 
Töne möchten wohl gemenget werden können f und 
doch wollen mir die gemengten und gepaarten Töne 
tOif hundert und taufend Art gar nickt gefallen. 
Ji/Ian Sagt auf hunderttaujend oder taufenderley 
Art im gemeinen Leben i und wenn diefes richtig 
iß, fo iß es doch ganz profaifch. Der Foet muß 
fich von der Frofa zu entfernen wißen , auch da, 
Veinn er den niedrigßen Stil redet, 

Le Sttie le tnoins noble a pourtant fa noblelTe 
Siebente Strophe. ,, Noch läßt ße ßch nicht 
„kraftlos finden i „ iß gezwungen gefugt. Es fall 
heißen : dennoch fährt ße herzhaft fort. „ Sie ßngt 
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55 w/d vffiß za ihrer Pein eh flerhen , als nicht über- 
5, vrinden, eh ßegeny als amLehen feyn.,yy Sehr heroifcb 
von der Lerche. Aber voörauf geht das zu ihrer 
Pein? Auf das Sterben ? Sie voiü alfo zu ihrer Pdn 
ßerhen ? Sehr fremd geredt. Dem einzelnen IV orte^ 
ßngeny foüte nicht die -Redensart entgegen gefetzt 
(Ithen , am Leben feyn , fondern leben. Es iß na- 
türlicher und verhältnißmäßiger. W er ßeht nichts 
daß die Reime Peilt und feyn voider das Natürli- 
che diejer Stelle ßcb etnpört haben? Aber der Reim 
iß der Sklav > and der Poet der Herr, 

La Rime ejl un efclave, & nc doit qu^oWir. 

5, Sie ßngt i aOein zu ihrer Schmach. 55 Schmaeh 
iß nicht das richtige (Vort§ Scbondey Verdruß, 

' Schimpf y odvrfd etwas, f. Das Echo wacht ; VJoeJ^ 
iß unnatürlich, yy Und thuf es nach s „ fhut, iß 
platt I warum nicht, fpricht, ßngt u d.gl. ? 

jichte Strophe, yyDrauffchießt ße bey demletz- 
yßenZuge, diefo bethörteSängerinn, tnit uufgebrach- 
yytem fchneDem Fluge, nach der verhaßten Freundinn 
yyhin.y. Drauf yfehon wieder J Bey dem letzten 
' Zuge ; was iß das für ein Zug f Der Zug des A- 
ihems j oder fleht Zug ßatt Ton ? Und was beißt der 
letzte Zug? Sou es heißen: indem ße den letzten 
Ton ßngt, fchießt ße nach dem Spiegel? IVrrwird 
fo erzählen ? Die bethörte Sängerinn i hethört iß 
kein gewühltes IV ort. Mitfihneüem Fluge kann man 
fugen, aber wohl nicht ohne Gewalt famkeit mit auf- 
gebrachtem fchncUew Fluge. Die ütrhafsteFreun- 
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ditin ifi langweilig , und wie das hin nicht noth- 
»endig j und woher war ße eine Freundinn von ihr ? 
Siefah ßeja itzt zum erflenwule. Das Oxymoron ^ 
Verhafste Freundinn , ifi alfo hier ein Sfielwerk. 
^iUnd fiößt ficb in der Raferey am Spiegel Kopf und 
^yHirn entzwey.^y In derRafcreyi wer wird dieß 
<von der Lerche fagen i Sie ifi ja kein Ticger. In der 
Hitze fiößt ße ficb alfo am Spiegel Kopf und Hirn 
entzwey. Erfilich Kopf J es muß notbwendig den 
Kopf heißen. Fllsdenn Hirn für Gehirn ifi uner- 
träglich. Und warum muß ßch die arme Lerche den 
Kopf und auch dasGehirn entzwey fioßen ? Ich däch- 
te) das erfie wäre genug gewef in. Das Gehirn ifi un- 
HÖthig) und erweckt einen ekelhaften Begriff'. Endlich 
fügt man nicht, ßch das Gehirn entzwey flojfen. 
Neunte Strophe, yßlieträgtße Dämon aus der 
Stube.)) IVozu wird das Leichenbegängniß erwähnt f 
lfm auf die Grube einen Reim zu haben? Warum 
trugße Dämon aus der Stube? Warum warf er ße 
nicht zum Fenfier hinaus ff ßlüfiigerUmfiand ! O, 
fpricht er, da er nachgedacht. Er muß alfo erß 
Nachdenken) ehe er feinen Sittenfpruch findet? Wä- 
re es nicht natürlicher) er ßele ihm gleich ein ? 0, 
kämen die in eine Grube, Das doppelte 0 1 fcheint 
mir zu wichtig für diefen Fall zu feyn. ^ber wem 
fagt er diefe Betrachtung } Sich felber) oder find Leu- 
te um ihn ? Sollte Dämon fo figürlich mit ficb felbfi 
reden? Das ifi nicht wabrfcheinlicb. Genug er fagt ! 
f,0 kämen die in eine Grube, die Ehr und Schatten 
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^yumgebrachty fo xoürdefi du voobl manchem Held uni 
^^yttanchem IFeifen bey gefeilt, jj iVas bedeutet Scliß&m 
ten? Den eigentlichen Schatten in Anfehung der 
Lerche^ und den figürlichen in Ayjfehung des Helden 
und IVeifenj iß alfo zvpeydeutig. Manchem Held 
iß wider die Grammatik ! M aytchem Helden. JBey. 
gefeilt, lieber zugefeilt y wiewohl auch diefeslVort 
noch nicht das bequemße iß. Die ganze Betrachtung 
iß zwar die Huuptmoral ; aber durch eine gute IV en^ 
düng wollte man fie doch nur im V arbeygehen anbrin» ' 
gen} und dafür follte fic natürlicher und nicht fa 
fpitzfiytdig gefügt feyn. 

Diefesßnd alfo die Fehler inAbßchtaufdieKürze, 
dieDeutlicbkeit derErzäblungy uni die nötbigelVahl 
derSpracbe. Und wo find denn nun die Eigenfcbaften 
der dritten Tugend der Erzählung, näntlicb der An^ 
tnutb ? - 

leb batte noch vielmehr fagen kSnnen, 'ueHnieU 
ßrenger hätte critißren wollen. Indejfett wirddiefe.% 
hinlänglich feyn, den Gefcbmack und die Beurtheim 
lungskraft der Anhänger zu febärfen, und diejenigen ^ '• 

Lefer, welche meine Fabeln in den Belufligungen^nu 
mer noch für gut, und mich für eigenßnnig gehalten 
haben, weil icbße nicht habe heraus geben wollen, zu 
belehren, daß ße zu flüchtig, und darum zu> günfiig 
von diefen Arbeiten geurtbeilet. Dief es gilt auch vad ^ 
den folgenden beiden Fabeln. Sie können mit ihre» 
Anmerkungen ein Beweis feyn, daß ich ße aus Hoch* 
achtung für das Fublihum und den Gefcbmacknicbt 

F 4 habe 
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babe fummeln rvoUen. Sie voaren mir zu der Zeit^ da 
ich ßefcbrieby leicht zu vergeben j und es iß ein voeit 
größerer Fehler, daß ich ße damals habe drucken laß- 
fen, als daß ich ße nicht beßer gemacht babe. 

Der Schäfer und die Sirene. 

£in Schäfer aus der göldnen Zeit, 

Ein Thyrfis im Ärkaderlande , 

Trieb öfters nach des Meeres Strande, 

In ruhiger GelalTenheit. 

Sein treuer Hund war fein Gehülfe, 

Ein kirres Lamm war feine Luft, 

Vnd außer einem Rohr von Schilfe, 

Ihm weiter kaum ein Glück bewufst. 

. Er kannte weder Lift noch Feind, 

Und fchlief vergnügt auf feiner Matte; 

Er wünfchte nichts, aTs was er hatte. 

Und war fich felber Glück und Freund* ^ 

Ihn rührten keine Schäferinnen ; 

Gefiel ihm eine bey dem Spiel : 

So konnte fie nichts mehr gewinnen, 

Als dafs lie ihm einmal gefiel. 

. Doch feiner Ruhe droht Gefahr! 

Das Meer zeigt ihm die befte Schöne; 

Er wird die nackende Sirene 
Mit nie gefühlter Luft gewahr. 

Er fteht, und will nicht ftehen bleiben; 

Er fieht, verliehrt den freyen Sinn, 



Will 




Vermirclite Schriften. isp 

Will ah\yärts mit der Heerde treiben , 

Und treibt nur mehr ans Ufer hin. 

Zwo farauer Augen Blick und Zug, 

Die fchmachterid voller Wolluft brannten, 

Sich nach, dem Angriff 2aghaft wandten. 

Als hätten fie nicht Muth genug} 

Halb Holze, halb verfchämte Minen, 

In denen ErnH , Gefahr und Luft 
Einander zu begegnen fchienen. 

Durchdrangen unfers Schäfers Bruft. 

Vom runden Kinne bis zur Hand , 

Von weiffen Hüften bis zur ^Stirne, 

Entzückt ihn diele WafTerdirne, 

An der er taufend Anmuth fand. 

Nie wird Ge reizend gnug befchrieben; 

Der belle Rifs bleibt ein Verfuch. 

Kurz: Sie zn fehn und nicht zu lieben, 

. War, wie man fagt, ein Widerfpruch. 

► Der gute Schäfer fteht zerftreut, 

Vergifst Geh felbft und feine Heerden, 

Und klagt mit ängftlichen Geberden 
TDer Schönen feine Zärtlichkeit. 

Dich, rief das Kind, kann ich erhitzen? 

Ich foll an deiner Seite ruhn ? 

Ja, Freund, du follft mein Herz beGtzen,' 
Erbitte mich nur vom Neptun. 

Oer Schäfer ruft zum Gott der See: 

Ein Opfer von zwey feiften Ziegen 
Soll dich, Neptun, log.c.th vergnügen, 

jF s Wo. 
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Wofern ich nicht vergebens fleh. 

Dir, fpricht Neptun, mein Kind zu geben? 

0 fpare Seufzer, Wunfch und Harm! 

Ich gäbe dir und- deinem Leben 
Ein ewig Unglück in den Arm. 

Der arme TThyrlis feufzt und weint. 

Und klagt mit manchem bangen Schalle 
Sein Leid dem nahen Wiederhalle ^ 

Bis wiederum Neptun erfcheint. 

Gut, fpricht Neptun, du gleichlt den Knaben ; 
Dich blendet eine Scheingellalt. 

Gut, gut, du follft dein Unglück haben; 
Denn du verlangil es mit Gewaltt 
Die Nacht befördert Thyrßs Ruh, 

Neptunus giebt ihm die Sirene. 

Der Schäfer trägt die nalTe Schöne 
Entzückt nach feiner Hütte zu. 

Er weifs fein Glück kaum gnug zu fchätMo, 
Sein mattes Herz wird wieder frifch. 

Der Tag erfcheint. 0 , welch Entfetzen ! 
Sirene war halb Menfch , halb Fifch. 

0 Fabel! meynft du nicht die Welt, • 
Die früher liebt und eher brennet. 

Als fie das Kind zur Hälfte kennet. 

Das und Wahn für göttlich hält? 

Mtii liebt der* Schonen Mund und Stirne, 

Bis de«- verborgne Fifch uns fchrcckt, 

Ihr eitles He z, ihi leer Gehirne 
Die Fehler uufrer Wahl entdeckt. 
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Auch die/e Erzählung hat viel MüßigHi viel 
ßlattcs , und einen gewijfeu Firniß , der das Auge 
blendet. Ein Arkadifcher Schäfer ßeht eine Sirene 
auf der See , verlicbtßch in ße^ hält bey dept Aep» 
tun um ße ««, und bekommt fie. Dießßnd diellaupU 
tbeiie der Erzählung ^ welcbe die Deutlichkeit befehlt ^ 
und die Kürze billiget. Diefe Tbeiie foiun nun aus^ 
gebildet und verfchönert werden^ damit fie^ gleich 
als auf dem Gemälde^ genug ins Auge fallen ^ jedes 
nach feinem Bedürfnijfe , nach der IVabrfcbeinlich- 
keil } aber auch nach der IJauplabßcht. Der Schaf er^ 
die er fie Perfon der Handlung^ xras will man von ihm 
wijfen i - IP’ie ruhig und zufrieden er mit feinem 
Stande war? N'ein^ man will ein Zufebauer von der 
Begebenheit feyn, wie er die Sirene erblickte., und 
ßcb in ße verliebte. IVäre alfo die Befchreibung von 
feiner fehäferifeken Zufriedenheit auch noch fo 
fchön : Jb würde ße doch eben deswegen wieder nicht 
gut feyn , weil ße hier nicht nöthig war , von der 
Sache , die vorgieng , nicht befohlen wurde , unA 
die Aufmerkfamkeit zu^ lange auf ßch zog, 

Qiie jatnais du fujet, le difcüurs s’ecartant, 

N’aille chercher trop loin quelque mot eclatant 

Die zweyte Hauptperfön iß die Sirene. IV as 
will man von diefer wijfen ? fVie fchön ße war ? Ja $ 
aber unter der Bedingung, ßaß die Befchreibung 
unfre Erwartung ühertreffen , daß ße nicht alltags 
lieh feyn, daß ße nicht durch ihre Länge einfchläm 

F 6 /er» 
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fern muß. Die eingefcbaltete Befcbreibung der Si- 
rene iß nicht neu ,• Jie iß lang und ßarr. Ihr Ver~ 
halten bcy der Liebeserklärung des Schäfers iß das 
merkvpürdigße^ Dias man wißen will , und worauf 
man , t»en» man von fo einer Handlung ein Zu- 
fchauer wäre, am meißen Acht haben würde. Die- 
fes Verhalten würde ßch durch ihre Minen und Ge- 
hehrden , durch ihre kleinen Lißen , daß ße thäte, 
als merkte ße den Schäfer nichts daß fie ßch auf 
der See mit einer gewißen angenommenen Sorgloßg- 
keit etwas zu thun machte^ daß ße bald ihre Locken 
zurückfchlüge^ bald im Schwimmen ihrer Schönheit 
eine neue Anmuth gäbe, und endlich dadurch oßenba- 
re», daß fie mit ihm fo redte , daß er hoß'en und 
fürchten müßte, um ihn deßo gewißer tu feßcln. 
Diefes Gemälde, weil es Handlung enthielte, würde 
einnehmender feyn , als die todte Befchreihung ihrer 
Augen, ihrer Stirne, ihrer weißen Schultern^; würde 
aus der Alaterie felbß entfproßen feyn , und nichts 
ah IVahl und Feinheit erfodern. Auf diefe (Veife 
hätten die beiden Hauptgvgenßände der Erdichtung 
fchön gezeigt werden können. i und fo hätte zugleich 
die Erzählung , anßatt der ernßhafien Al ine, die 
ihr nicht läßt , die lachende und muntere , die ße 
verlangt , bekommen können» Der Theil der Hand- 
lung, da der Schäfer fien Neptun bittet, und wie- 
der bittet , iß in der Fabel mit kleinen ümßänden 
hefchweret, die nicht einnehmen Man will wißen, 
ab der Schäfer die Sirene bekommen wird i aber man 
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iDoill es bald vusfen. ll^ie es uns in der Natur als Zu- 
febauern mürde befcbevcrlicb gewpfen feyn^ wenn der 
Schäfer und Neptun ein langes Gefpräch mit einan- 
der gehalten , und unfrer Neugier Gewalt angetban 
hätten : fo wird es auch in der Nachahmung be~ 
fchwerlich. Und das heißt eben Gc/chmack, flets das 
Gehörige ^ das Befie zu wählen, nicht zu viel, 
nicht zu wenig, und doch das zu fügen, was das 
Vorzüglichße war. Ich will cs zugeben , daß die 
Erzählung hin und wieder einige feine Züge bat; 
aber wie wenig iß das, wenn die Hauptfehönheit 
fehlt? 

C’eft peu qu*en*im Ouvrage, oü les fautes 

fourmillent. 

Des traits d’efprit fernes de tems en tems 

petillent. 

II faut qne chaque chofe y foit mife en fon 

lieu i 

Qiie le debut, la fin, repondent au milieu; 

Que d’un art deltcat les pi^ces afTorties 

N’ y forment qu’ un feul tont de diverfes par. 

ties •. 

Diefes gilt von jedem Werke des Gefchmacks , und 
von der kleinen Fabel fowohl , ah von der grfißern ; 
ja von dtr kleinen um defio mehr , je gefc^ winder 
der Fehler an einem kleinen Werke in dte Augen 
fällt Der Fehler , daß der Schäfer nicht eher als 
am Morgen ßeht, wer feine Sirene war , wiH ich 
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balten zu /fv«, Die Deutung, daß nach der Hoch» 
zeit aus der angenehmen Braut bald eine Furie wird, 
febeint mir mit der Erzählung nicht genau überein- 
zuflimmen, nenn man dem Schäfer nicht ein förm- 
liches Beylager^ andichten will. Es wurde folglich 
nach meinem Gefckmacke die letzte Moral die vor- 
ziiglichße feyn, nämlich daß unfre feurigflen iFiin- 
febe im Grunde oft Thorheiten ßnd. 

Ich komme nunmehr zu den Anmerkungen über 
den Ausdruck und Ton der Erzählung, Sie iß wie- 
der in dem Fersmaajfe der Oden abgefaßt, und um 
woblklingendeStropkcn zu machen, habe ich dasFreye 
und Natürliche im Erzählen vernachläßiget. 

Erfie Strophe, „Ein Schäfer aus der göldnen 
f,Feit, ein Thyrßs im Arkaderlande „ die zweyte 
Zeile iß müßig , und das ein Thyrßs ^ das dialo- 
gijeh fckön feynfoil, eben nicht febön. IVürde 
inan gern in Profa erzählen: Ein Schäfer, eit 
Thyrßs in Arcadien, trieb öfters - - Giebt es auf- 
f er Arkadien auch Thyrßs f Oder dichten wir unfre 
Schäfer, wenn wir welche fchaßen, nicht in diefes 
Land hinein, oder aus ihm heraus f IVill man fu- 
gen ; es kann ja wohl in Arkadien viele Thyrßs ge» 
ben i nun fo heißt ein Thyrßs der Bedeutung nach, 
nichts mehr als ein Schäfer, u^td dieß ßeht in der 
erßen Zeile, Im Mrkaderlmde ; nicht gut gefugt, 

fo 

And novv pofTcft of all her cliarm«:. 

He th nks himfclfthe happieß man in life: 

But oll ! at morn he found vvithin bis aniis 
A mooilei: for a vvife. 
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her tVas äbcrßüßig f/Z, iß allemal ver- 

veerfiich , voenn es auch noch fo fchön wäre j 
and diefe ßefcbreibung iß unßreitig überßüßig, 
und zu lang. 

- - - Recideret omne qiiod ultra 
Perfedlum trahcretur - - - 
fagt Horaz ^ vom Lucil^ wenn er wieder auf-, 
flebtt und feine Gedichte verbc fern follte. Endlich 
verräth das Rohr von Schilfe den Reim zu fehr. 
,, Er kannte weder Liß noch Feind. „ Das verßeht 
ßch. In Arcadien betrügt und verfolgt man ßch 
nicht, iiEr fchlief vergnügt auf feiner Matte ; „ 
iß wenig gefügt. „ Er wünfchta nichts , als was er 
batte. yf'Diefe Bejchreibung würde genug zu dem 
Charakter des Schäfers gewefenfeyn^ wenn ßericb^ 
tiger gtfagt wäre. „ Und war ßch felber Glück und- 
yyFreund-n fVas fall Freund hier heißen ? Er liebte 
ßchfelbfi am meißent Nein ^und alfo diefes: er brauch» 
te und fuchte keine Freunde. Das iß wider die Na» 
tufy und alfo auch wider die Natur der Schäfer. 
Thyrßswäre einAnackoret^ und kein Schäfer ge we» 
fen y wenn diefer ümßand wahr feyn könnte. 

Dritte Strophe, „Doch feiner Ruhe droht Ge» 
yfahr ! Das Aletr zeigtdbm die beße Schöne.„ Das 
Beywort beße iß mutt. „Er wird die nackende Si» 
yirene mit nie gefühlter Luß gewahr „ Mit fliege» 
fuhlttr Luß t worauf bezieht ßch diefe Luß> Ue» 

berbaupt 

Tont ce qu’on dit de trop efl: fade& rebutant: 

L’efpiit ralialli^ le rejette ä rindant j 
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bcrhaupt auf aOe feine Z«/?, die er je empfunden} 
Odcrfoü er fonflfchon die Sirene gefehen, und nie 
fo viel bey ihrem Anblicke empfunden haben? Ei iß 
alfozxvcydeutig i redarguetarribigue difta. Er ver- 
liert denfrs'yen Sinn, anfiutt feine Freybeit , iß 
gezwungen utid unrichtig. 

Die vierte und fünfte Strophe enthalten wie- 
derum eine gedehnte Befchrcibung der Sirene. „Zwo 
„blauer Augen Blick und Ztigy die fchmachtendvol- 
„ler IVollufi brannten^ fich nach demAngrif zaghaft 
„wandten, als hätten fie nicht Math genug . ,, ZtVüO 
blauer .Augen i nicht zwo, fondern zwey. Sagt 
tttan : Doris bat zwey fchö'ne blaue Augen f Kann 
ße derfelken wohl mehr oder weniger haben ? Ein 
paar blaue Augen, ja, das fpricht man. Der Blicfi 
Mid Zug diefer blauen Augen durchdrangen dig 
Bruß des Schaf ers. IVas iß der Zug der Augen?- 
Soli es das Anziehen beißen, fo iß es erbärmlich ge- 
fagt. Und wie kann das Anziehen der Augen dieBruß 
durchdringen ? Ich mag wohl nicht viel dabey gedacht 
haben, fonß würde mehr Klarheit in dem Ausdrucke 
feyn. 

Ce que l’on conqoit bien, s’enonce clairement, 
Etlesmots, pourledirc, arriventaifement. * 
Diefe Augen brannten voller IVoÜuß} gut. Sie 
brannten fcbmacktetid voller IVoUuß. Geht fchmach- 
tend auf voller ir oHitß, oder bezieht es ßch aufsBren- 
nen? „ ich nach dem Angriß' zaghaft wandten, als 

hätten 

. *) Ebendaf. V. 153. 
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^^hättcn ßt flicht Aluth getiug.„ Erfl ßtid die Augen 
flamme 11 ^nun -werden ßcfogleichStreiler. y^Hulbßol- 
,, 2P, halbverfcbämte Aliiteiiyiit denenErnßj Gefahr 
,, und Laß einander zu begegnen Schienen , ,, IV el- 
cbesGemeilde der Minen 1 Halb ßolzy halb verfchämt, 
äieß läßt ßcb denken, und alfo auch malen. In diefen 
Minen iß über den Stolz und die Ferfchiimtheit erß- 
lichErnfl. IVas heißt Ernß hier } Eine ernßbafte 
ßlinei Diefe iß Schon im Stolze. Oder heißt Efnß, 
weil Gefahr drauf folgt, gar fo viel aüMuth ? Oder 
iß cs dem Scherze entgegen gefetzt, und heijSt alfo : es 
war den Minen ein Ernß, den Schäfer zu rühren f 
Das weiß ich nicht, und mag es auch nicht wißen. 
In diefen ßlinen begegnen alfo erfl der Ernß, und 
dann die Gefahr, und auch die Ettß einander. IVas 
iß Luß? Heißt es Freude, Vergnügen, Reiz, oder 
IVoUuß ? Vermuthlich das Letzte I Und wie begeg- 
nen denn nun diefe perfonißeirten Begriße einander} 
Bruß, anflutt Heri, iß fehr hoch bey diefer Gelegen- 
heit, und durchdringen iß eben nicht fchön. Ihre 
Blicke, ihre Minen durebdringen meine Bruß. Hört 
man keinen Zwang bey diefem Ausdrucke f Diefe 
Wajferdime^ ein garßiges IVort, des Reims wegen 
berbey gezogen, „entzückt ihn vom runden Kinne 
j, bis zur Hand, von weißen Hüften bis zurStirne.,, 
Nicht viel Idee, und fehr viel IVorte. So verliert 
ßcb unter der Aienge von Blättern eine unreife 
Frucht. IVariim fängt die Befchreibung vom Kin- 
ne an zu vißren, bis auf die Hand } Man fagt vom 

Haupte 
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Haupte bis zum FußCy und vom Fuße bis zum Haup* 
weil diefes die äußerfien Tbeileßnd, die einander 
entgegen flehen ,* aber das Kinn und die Hand ßnd 
es nicht. Das Kinn, in fo weit es bloß rund ifl^ ifl 
eben noch nicht fcbön ,* ich kann ebenfo wohl der run- 
de Arm fagen. Da das Kinn ein Beywort haty war- 
um es den Schäfer entzückt : fofoUte die Hand eben- 
falls ein Beywort, oder eine kleine Erhöhung haben. 
„ Hon weißen Hüften bis zur Stirne, y, Erfllicb 
fehlt der Artickel detty von den weißen Hüften, der 
nach den Sprachge fetzen hier durchaus nicht fehlen 
kann. Ferner ifl das Beywort weifs wieder kein aus- 
drückendes eigentbämlicbes Beywort. Sind nur die 
Hüften wtißf Hiebt auch die Hand und die Stir- 
‘ nen Endlich foUte die Stirne ebenfalls ein Bey- 
wort haben , wie die Hüften eins hatten. Die Hüf- 
ten und die Stirne flehen auch in keinem Herhältnißfy 
und das IVort Hüften ifl wider den wiBkührliche» 
fVohlftand. ,, An der er taufend Anmutb'faud . ,, 
Nachdem fchon die IVirkung, das Entziickenyvor- 
bergegangeny kömmt endlich die Urjäche bintennacb 
gefchlicben, daß er taufend Anmuth an der Srhönen 
fand Ueberdieß ifl das finden, und das taufend 
fehr profaifeb. • y Hie wird fie reizend gnug befebrie- 
y, ben, » Das ßebt man aus der Be/cbrefbuug ß lbr\ 
„ Der befle Riß hlribt ein Hcif'uch. Riß für A . 

riß. Abbildung i nicht gut. P^erfuchy es foBte hier 
iinßyeitig heißen unvcOkommneuiett älde, Sebatten- 
werky u. d. gl. Beide Herfe flehen der folgenden we- 
gen 
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gen da: ,, Kurz^ße zu fehn und nicht zu lieben, 
,, war, toie man fagt, ein tViJerfpruch, „ Kann ich 
fugen : Ich fah das Frauenzimmer,fie war aujferor- 
dentlicb fchb’n, und es worein IViderfpruch , ße zu 
fehn und nicht zu lieben ? Oder würde man nicht 
fprechcn: und es war mir unmöglich^ ße zu f eben' 
und nicht zu lieben } Im Präfenti kann der Ausdruck 
richtig feyn : ße zu fehen und nicht zu liebeUf wi- 
derjpricbt ßch ,* und doch würde ich nicktfagen, iß 
ein fViderfprtich, lieber etwas widerfprecbtndes, 
Sechße Strophe. „ Der gute Schaf er fleht zer» 
„flreut^ vergißt ßch felbfl und feine Heerden.„ Erfi 
die Heerdetl, und dann ßch, IPenn ich mich ver~ 
gejfe, fa ifl es nichts neues, daß ich das vergejfe^ 
was um mich herum ifl. „Und klagt mit ängfllichen 
„ Geberden derSchonen fcineZärilichkeit.,, ^ngß- 
lich ifl zu hoch getrieben > und ängflliche Geberden 
rühren auch nicht fehr. Warum nicht lieber 
fchUchterne , furchtfame Geberäen? Diefe ßnd 
der gefebwinden Liebe eigen. „Dich, rief das Kind, 
,, kann ich erhitzen ? ,, Was für ein Kind ? Die 
Sirene l Die Schb’ne alfo, od<>r das fckone Kind, und 
nicht das Kind allein. Kann ich erhitzen 9 ifl fehr 
romanmäßig ; eben fo wohl aL das, an deiner Seite 
ruhn. Der Schäfer bat Ja noch flicht gefugt, daß ße 
an feiner Seite ruhn foUi warum ifl ße fo voreu 
lig f Sollte eine Sirene nicht febkuer antworten f 
Ich dächte et, 

Sid- 
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Siebente Strophe. ,, Der Schäfer ruft zum 
Gott der See : Ein Opfer vomvoo feifien Ziegen. 
fVarum fciß und nicht fett} und roarumein Opfer 
von Ziegen } Opfern etwan die Schäfer dem Nep- 
tun eingeführter maßen Ziegen , oder rcerden ihm 
nicht vielmehr Stiere und Pferde geopfert} Und 
voarum ZWO ? „ Soß dich, Neptun, fo gleich ver- 
» Das fo gleich iß fehr piivctlich, con- 
tyactmäßig, und verräth eine große ßJeyniing von 
feinem Opfer, uni das Vergnügen iß fehr gezwun- 
gen, und wegen der Ziegen aufgefucht. „IVofernich 
„nicht vergebens ßeh i „ klingt zu drohend. ,^Diry 
„fpriebt Neptun, mein Kind zu gehen},, Neptun 
redet hier wie ein guter ehrlicher Bürger. Tß Sirene 
feine Tochter} ,, 0, fpare Seufzer, IVunfch und 
,, Harm. ,, In diefer Zeile drückt ßch Neptun poc- 
iifcher aus. Er redet in der Figur, die man Grada- 
tion oder Cumulation nennt j aber fie iß ihm nicht 
recht geglückt. Sparedeine Seufzer und deinelVüii- 
fche, hätte er fagen können} aber fpare deinen 
Harm, dieß hat er des Reims wegen gefugt , fonfi 
würde er Jas undialogifcbe fVort nicht gebraucht 
haben. ,, Ich gäbe dir und deinem Leben ein ewig 
,, Unglück'in den irm.„ Daß er ihm das Unglück 
in den Arm gäbe, wäre ßchan genug } aber feinem 
Leben in den Arm, da hat Neptun gar nichts gefugt, 
,, Der arme Thyrfis feufzt und weint. ,, Thrä- 
nen möchte Thyrjis wohl vergießen, nur nicht «lüff*- 
nsn» Und klagt mit manchem bangen Schalle fein 
' ,) Lied 
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yy Ltei dem nahen Wiederhaüc^ his voiederum Nep~ 

,, tun erfcheint . ,, Mit manchem bangen Schalle, 
iß gereimt und hart. Dem fnheti H'^iederhalle ^ 
veo xrar der IViederhaU C auf der See, oder auf der 
Flur? ,, Bis wiederum Neptun erfcheintm „ fVenn 
ich auch die Verfetzung des wiederum nicht tadeln' 
will, fo iß es doch wenigßens kein Wort für die 
Foeße. In wie langer Zeit iß Neptun nicht wieder- 
um erfchienen? Hat der Schäfer ßets dem Wieder- 
haUe fein Leid indejfen geklagt? Die Antwort des 
^Neptuns iß den Ferfen nach gut , dem Innhalte 
«ach fehr philofophifcb und docirend. 

„ Die Nacht befördert Thyrßs Ruh, „ Iß Rühe 
hier der Schlaf, weil die Nacht dieUrfache davon iß, 
oder heißt es Fergnügen, Glück ? ,, Neptunus gicbt 
„ihm die Sirene. „ Auf was für Weife? „DerSchä- 
„fer trägt die najfe Schöne entzückt nach feiner 
„ Hütte zu , ,, und merkt es alfo nicht, daß ße halb 
Fifch iß? nicht eher, als bis der Tag erfcheint? 

„ Sein mattes Herz wird wieder frifch, „ Gezwun- - 
gen, und mehr noch, als gezwungen. 

,, 0 Fabel! meynß du nicht die Welt, diefrü- 
„her liebt und eher brennet, ,, Welt, es gehet ja 
nicht auf die ganze^ Welt , fondern nur auf die 
ßlannsperfonen. Das brennet iß kein fchönes Wort, 
und fugt ohnedem nichts mehr als das liehet, „Als 
„ße das Kind %ur Hälfte kennet, das Aug und Wahn 
„für göttlich hälh,. Das Kind anßatt Schöne; 
unnatürlich» Zur Half te kennet i iß unedel aus* 

gedrückt. 
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Früh, wenn beym erften Sonnenfcheim 
Der Hauswirth fang und Futter ftreute 
' Fand er Geh an d« Schlages Seite 
Mehr frech als fcheu zum Frühftück ein. 



3 . 



Die Dauben Fagten erfl: kein Wort: * 
Dann fcheuchten Ge den Fremdling fort) 
Doch kam .das fchelmifche Gefieder, 

Wo heute nicht, gleich morgen wieder. 
Drauf nahm Geh aus dem Daubenchoc 
Die ältfte von den ftillen Thieren, 

Des Unrechts ihn zu überführen. 

Mehr redlich, als gekünftelt vor. 

J. 

Sie war des ganzen Schlages Preis, 

An Hals und Brufi; wie Schnee fo weifs. 
Im blauen Schwanz und blauen Flügeln 
Schien Geh ihr Mann oft zu befpiegeln* 
Sie trug die Bruft gewölbt und frey. 

Die fchönfien Latfchen an den Füfien ) 

Sie könnt auch alt noch zärtlich külTen,' 
War fchön , und doch dem Manne treu. 






4. Koch 
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Noch gröfsre Dinge zierten fie. 

Sie -hatte mit gefchickter Müh 
Wohl zwanzig Kinder aufgezogen , 

Die ihr zum Ruhm im Schlage flogen. 
Sie nahm fie zeitig mit ins Feld, 

Sie liefs fie nie zU Schaden fliegen. 
Die Körner, die in Furchen liegen, • 
Die, lehrte fie, find euch beftellt. 



f- 

Von diefer wird das Werk gewagt. 

Der Sperling kömmt, noch «h es tagt. 
Nicht ungeftüm und auch nicht blöde 
Setzt fie den fremden- ßaft zur Rede. 

Bift du, fo fragt fie, tugendhaft? 

Mit deiner Nahrung unzufrieden 
Nimmft du, -was mir und den befchieden. 
Diefs ift der böfen Eigenfchaftl 



6 . 



Der Sperling ward fo gleich gerührt 
Nur bin ich noch nicht überführt, . 

Ob mehr ihr Änfehn, oder Sagen, 

Zu diefem Siege beygetragen. 

D .C . ■ Die 
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Die Ueberzengung war gefchehnj 
Ihm fällt das Korn aus feinem Munde. 

O , fpricht er , gleich von di.efer Stunde 
Sollll; du mich nun verändert fehn. 

% 

7 - 

Er hält fein Wort auch ohne Schwur» 

Und zwingt die lüßerne Natur; 

Und ob er öfters füttern fahe. 

Kam er doch nie dem Schlage nähe«' 

Die Gärten ßillten feine Luß; 

Denn junge Schoten auszureilTen » 

Die beßen Kirfchen anzubeiflen. 

Hat nie ein Spatz fo gut gewufst. 

8 . 

Einß frifst er in der fchönßen Ruh.' 

Da Geht ihm unfte Daube zu. 

Und fpricht; Wie klug weifst du im Sitzes 
Der Fremden Frucht bequem zu nützen l 
Der Sperling hüpft fo gleich empor: 

Nun, fchreyt er, kannß du mich noch haßen? 
Hab ich mein Laßer nicht gelaflen ? 

Bin ich nicht frömmer, als zuvor? 

\ , ^ 

' ' G r ' 5.D« 
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Du frömmer ? Rief die Daube nach , 

Du bift noch' eben deine Schmach,' 

Du bift, wie fonft, der geile Frelfer, 

Und fcheinft dir nur vergebens belTer. 

Dir wohnt dein bprer Trieb noch bey; 

Du ftillft ihn nur mit andern Dingen , 

Und fuchft dir fchmeichelnd beyzubringen , 

Dafs deine ^ruft gebelfert fey. 

« - 

IO. ■ 

^ t 

Bald , Plato , trifft dein Ausfpruch ein : 

Die Tugend Tcbeint ein Taufch zu feyn} ^ 
Ein Lafter wird itzt ausgetrieben. 

Ein andres fängt mail an zu lieben. 

Der Weichling flieht den geilen Scherz, , 
Wird karg, und nennt Cch fromm und klüger* 
Wer ift der liftigfte Betrüger? 

Ifts nicht des Menfchen eignes Herz? 

Die ganze Anlage. Ein Sperling frißt oft 
den Dauben das Futter vpeg. Eine der Dauben xeagt 
es , ihm feine Unbilligkeit vorzußeßen. Er ver. 
fpricht Bejferung. Sie Jieht ihn darauf auf ei- 
nem Kirfchbaume ßlzen 5 und er fragt , ob er 
nicht fein Wort gehalten hätte , und frommer 
•, ' gf- 
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grooorden xoUre. Sie antxoortet ihm : Neitt^ 

denn du haß noch die vorige //eigung , uni 
fiiUß ße nur mit andern Dingen. L^is M(h. 
ral. Unfre Tugend iß die meifienmale ein 
Taufch. Man verläßt ein Lafler ^ uni wählt 
dafür ein andres, fVelcber Betrug l i 

Gefetzt^ diefe Erfindung wäre richtig 
uni ßnnhildlich genug: fo würde ße doch nicht 
gcfhUen. Das Anziehende fehlt ihr, Aüein das, 
Richtige uni Aüegorifche fcbeint ihr auch zu feh, 
kn. fVtts foU z. E. der Sperling frejfen ^ wenn 
er auf den Bäumen und auf dem Felde gar keine 
Frucht rauben foü } Und wenn er diefes thun 
ß* iß feine Handlung kein Bild einer 
unerlaubten menfcblicken Handlung. Ich fage: 
Der Weichling flieht den geilen Scherz » wird 
karg und nennt fich fromm und klüger. Die» 
fes Exempel hat keinen Gegenfiand an dem Sper^ 
linge. Der Sperling bat feine Neigung mit kei-* 
ner andern vertaufcht. Er iß immer noch ge* 
pafebig. Er ßillt feine Neigung der Leckerejf 
pur durch andre Dinge. Aber dieß aües bey Scits 
gefetzt i iß die Ausführung , die Art zu erzähle» 
gut} Nichts weniger. Die Erzählung bat wie, 
derum' viel Müßiges uni Langweiliges} z. E, 
die Defchreibung der Daube in zwo Strophen. Et 
iß ferner zu weit bey der Erzählung ausgebolp, 

G 3 Ei» 
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Ein Fchhfy den viele meiner Fabeln in den Be» 
iufligungen haben I Anders zu reden ^ die Fabel 
iß nicht kurz genug y xoeil Umflände eingefchaltet 
ßndy ohne voelche man das Folgende hätte verfle» 
ben können. Sollten dicfe Umflände ja nothxoen» 
dig fckeinen , fo mußten ße munter und lebhaft 
gefugt werden } und alsdenn hätte man ße des 
'Muntern wegen ungern entbehrt. Diefl habe ich 
nicht getban. Es iß trockner Ernß. Allesy was 
in den erßen vier Strophen und in der Hälfte der 
fünften- fleht y foUte , wenn der Anfang der Er- 
zählung aus dem Geßchtspuncte der Abßcbt be- 
ßimmt wird , fo eingerichtet feyn ; Ein Sperling 
fraß oft den Dauben das Futter mit weg. Eine 
von den Dauben redte ihn deswegen alfo an. Ich 
Kreiß auch nicht y warum der Redner eben eine 
Daube y und kein Dauber iß. Der letzte febeint 
mehr Recht dazu zu haben. 

Die Sprache der Erzählung» Sie iß zu 
trocken und febwerfäUig. Sie iß nicht munter^ 
ttiebt naif. Fehlers genug! Sie iß gezwungen, 
‘oft von dem Reime y oft von dem Sylbenmiiße, 
feiten von der Sache erzeugt* 

<' - Erfle Strophe* Ein Vogel unverfchiimter 

Äiicht. Eine gezwungene Befebreibung ! Was 
-'beißt Zucht? Heißt es von einem unverfch am- 
ten 
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ftn Ge/cblechte , oder foü Zucht , Sitten beieum 
ten? Der lieber IHehlt, ah Arbeit fucht} /oÄ- 
te beißen , als arbeitet. Stehlen gefällt mir auch 
nicht. Ein Sperling half den frommen Dau- 
ben oft ihre Koll vom Schlage rauben. Half 
rauben anflatt er raubte ^ iß der liebe Reim, 
Half rauben , heißt , er raubte mit andern, 
fieht etwas davon l Soll der Lefer mehr 
Sperlinge oder andre Vögel in Gedanken hinzu» 
fetzen} Früh, wenn beym erften Sonnenfehein 
der Hauswirth fang und Futter fireute, fand 
er fich an des Schlages Seite mehr frech als 
fcheu zum Frühftück ein. JBeym erfien Son» 
nenjeheini nicht gut gefugt, zu profaifch i 
ferner nicht nöthig , außer weil der Reim ein 
den Sonnenfehein verlangte. Der Ilausvüirth 
fang i diefer kleine Umfiand hätte, da er nkhts 
zur Sache beyträgt, wenig flens nicht fo vorher» 
lauf Sit , , fordern lieber durch ßngend angegeben 
werden foUen. Fütter ßreute i futterte, wärt 
natürlicher , aber fo hätte ich nicht Seitü dar» 
auf reimen können. Mehr frtch als fcheu, 
fVelcher Gegen fatz? Welches Gedrechfelte } War» 
um nickt lieber dreifl , unvtrfhämt Er fand 
ßch zum Frühßück ein. Das ßch einfindtn 
und das Frühßück , welches die Spruche munter 
machen foü , ßicht zu febr gegen den Ernß def 
vorhergehenden Rede ab. Das heißt, auf eine 

G 4 dunkle 
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iunkle Farbe gleich eine /ehr heUe erfcheineti 
Jajen , ohne daß ße ßcb verlaufen. 

Die ganze Zweyte Strophe iß nicht nb'm^ 
ihig, Uni xoenn der Untfland nothig roäre , 
müßte er kürzer zufammen gezogen feyn. Fremde 
ling iß nicht das rechte Wort, Der Sperling 
iß der Daube kein Fremdling. Schelmifche 
Gefieder, Was iß hier Gefieder? Wo heute 
nicht , gleich morgen ; langweilig. Das Daw- 
benchor iß fehr poetifch. Im Scherze gieng 
es an. Die ältefte von den ftillen Thieren. 
Wer wird die Dauben durch fiille Thiere be» 
fchreiben ? So kann ich die Hühner , die Schua- 
fe und alles ebenfalls ßiUe Thiere nennen, Zie- 
her nichts gefügt^ als die Idee von den Dau- 
ben befcbwerlich gemacht. Aber ich mußte auf 
überführen reimen. Mehr redlich als'gckün- 
ftelt vor. Wozu das} Den Fers voll zu ma- 
chen. Soll das gekünßelt eine Satyre auf di» 
fcblecbten Redner feyn ? Wer konnte fie hier er- 
warten? Wie find redlich und 'gekünßelt ein- 
ander entgegen gefetzt? Natürlich gieng nicht 
in den Fers. Wie kann ich mir gekünflelt 
etwas vornehmen ? Das weiß ich ' nicht. Ge- 
künßelt etwas thuny das gebt aUf und die Fa- 
hel iß ein Beweis davon. 



Nun 
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Nun kommt die langweilige Befcbreihung 
der Daube, Gefetzt ^ ße wäre überhaupt gut: 
fo ifi ße doch an diefem Orte zu lang. Der 
Lefer wird aufgehalten und ermüdet. Diefi iß 
nicht die Ahßcht der Btfcbreibungen, IVer 
fchmückt kleine Theile fo aus^ daß ße das Au- 
ge von den großem und wichtigem Tbeilen ab- 
ziehen? fVar der Schmuck hier nSthig? Die 
Daube mochte fcbön feyn oder nicht} ße konnte 
fagen , was ße feget. Ihr ßttlicher Lohfpruch 
in der folgenden Strophe fchcint ßcb mehr mit 
der Ahßcht zu vertragen. Einer Daube ^ die 
einen fo guten bürgerlichen Cbaracter bat ^ läßt 
es am natürlichflen , dem Sperlinge eine Straf- 
predigt zu halten. Aber warum ßraft ße ihn f 
Darum, daß er ihr das Futter vom Schlage 
wegfraß» Braucht man, diefes zu tbun, einen 
tnoralifch guten Cbaracter? Endlich, iß die Be- 
fchreibung fcbön f Sie kann es nicht feyn, wenn 
ße zu lang und aujfer ihrem Orte ifi. Wir 
wollen ße nach ihren einzelnen Zügen durchgehn, 
und nach den Farbeu.__ An üals mrd Brutt wie 
Schnee fo weifs. Sie batte alfo einen weifen 
Hals. Im blauen Schwanz und blauen Flü« 
geln fehlen fich ihr Mann oft zu befpiegeln. 
Sie hatte blaue Flügel und einen folcben Schwanz, 
in dem ßch ihr Mann ( warum Mann ? ^ oft 
zu befpiegeln fehlen. Warum nur fehlen f Tbat 
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ers nicht voirktich, roenn die Sache anders an-» 
gebt ? Oder mußte ich den Inßnitivum fpie» 
gellt zu Flügeln haben? Sie trug die Bruit ge« 
wölbt und frey. Die Bruft frey tragen , gebt 
an. Geteölbt tragen, geht diefi auch an? F'iel» 
leicht bey den Dauben. Die fchöniteu Latfchen 
an den Füfsen. Sie trug alfo Latfchen, und 
zwar an den Füßen, Ifi trug das rechte 
fFort? Sagt man die Daube hat Latfchen an 
den Füjfen, oder fie trägt? Man fällt bey nabe 
durch das Wort tragen auf Bärlatfchen oder 
Filzfchube. Sie könnt auch alt noch zärtlich 
külTen , war fchön , und doch dem Manne 
treu. Ifl treu zu feyn eine große Tugend für 
Alte} Wozu alfo dtefer doppelte Umfland} Soll 
es Satyre feyn} Oder ifi es nur Ueppigkeit des 
einen Einfall nicht zurück 
halten kann , weil er uns gefällt , ohne zu fram 
gen , oh ihn die Sache gern verträgt } noch 
gröfsre Dinge zierten fie. Die Dinge fchichen 
fich weder auf das Vorhergehende, noch auf 
iäs Nachfolgmdti Sind das Diage% daß fie eig- 
nen wetjj'en Hals und blaue Flügel hatte ? Sind 
das Dinge, duß fie ihre Kinder mit ins Feld 
nahm 'und fie nicht zu Schaden fliegen liefs? 
Mit gefchicktcr Müh ^ ifi gezwungen. Wohl, 
ifi hier matt , profuifch. Zwanzig Kinder i 
nicht fchön. Die Körner, die in Furchen lie« 

- gen. 
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gen, die» lehrte fie, Cnd eüch beflellt. Dat 
lehrte fie , iß hart , gezwungen. Sind euch 
heßellt, anflatt find für eucby ijl Reim, iß 
undeutfch. In Furchen J nein, in den Für» 
eben. Nicht ungeßüm und auch nicht bld* 
de, IVieder ein froßiger Gegenfatz des Verfes 
und Reims wegen ! ßift du, fo fragt fie, tu- 
gendhaft? Die ganze Rede iß fchlccbt. Ich 
hätte beßer getban , ich hätte keine fo fckönt 
Daube auftreten laßen. Tugendhaft iß zu 
tnenfchlich , zu pbilofepbifch. Was mir und 
den bcfchieden, nämlich, iß, das hier nicht 
fehlen kann. Und wer find die den? F'er» 
mutblich die Umßihenden, alfo denen , diefen ; 
Undeutfch , wider die Grammatik : Du nimmß, 
was mir und den befchiedeii iß; hätte es trocke- 
ner gefügt werden können? Iß es nicht fchon 
wieder der Reim? Diefs iß der Bojen Ei gen- 
fchaß. Herzlich matt, trocken gtreimt. 

Der Sperling ward fo gleich gerührt. 
Darüber fiann ttui»- fich mit Recht wundern. 
Doch die Sperlinge fehen vielleicht nicht auf die 
Beredfamkeit, fondern auf die Sachen, Nur 
bin ich noch nicht überführt, ob mehr ihr 
Anfehn oder Sagen zu diefem Siege beygetra- 
gen. Es febeint, als hätte ichs gefühlt, daß 
die Rede der Daube nichts taugt. Aber ich 

G 6 hätte 
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hätte doch den fchläferigen Vers, Nur hin ich 
noch nicht überführt, auch fühlen foüen, um 
tbn .vaegzulafen. Ob mehr ihr Anfehn oder 
Sagen. Das Sügen anßatt ihre Rede, ifl hier 
eine Freyheit , die der Reim cntfchuldigt. Zu 
diefem Siege beygetragen. Bey getragen iß 

nehfl dem oh mehr durchaus matt, pro/aifch; 
und Steg fchickt ficb bichcr nicht. Die Ueher- 
Zeugung war gefchehn. Da fchon der Sieg 
n>ar ermähnet morden, fo iß die/es /ehr kraft, 
los. Gleich ron diefer Stande. Das gleich 
iß nicht fchon. Nun in der folgenden Zeile, 
iß ein leeres Wort, Er hält fein Wort auch 
ohne Schwur. Ohne Schwur; mieder der 
Reim! Und ob er öfters füttern fahe. Das 
ob er , anßatt ob er gleich , iß unrichtig uni 
matt. Kam er doch nie dem Schlage nahej 
nahe , es foüte mohl nah , oder zu nab heißen. 
Einfl: frifst er in der fchönften Ruh} jehänfie 
Ruh , fcblecbt gefügt. Großer Verdacht , daß 
es der Reim fagt, und nicht der Autor. Da \ 
fieht ihm unfre Daube zn- Schläfrig verbttn. 
den ! Wie klug weifst du ira Sitzen, hn Si- 
tzen, merkwürdiger ümßand l Endlich mar. 
um nicht fitzend I Der fremden Frucht be- 
quem zu nützen. Harter , unnatürlicher Aus- 
' druck! Die Frucht der Fremden bequem nü- 
tzen ; und das von einem Sperlinge gefügt} 

' Wäre 
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Wäre es nicht hefer: wie gut läßt du dir die 
fremden Früchte fchmecken ? Aber- auf fchmecken 
war gleich kein Reim da. Der Sperling hüpft 
fogleich empor. Hüpft empor, wo war er? 
Er faß. tVo faß er? In den Kirfchen , oder 
in den Schotten? Er hüpft alfo in die Höhe, 
und nicht empor. Dieß iß fremd. Und wor- 
um hüpft er empor? Iß es nöthig? Jß der Um^ 
ßani gebraucht worden? Hab ich mein Lafter 
nicht gclaffen. Mein Laß er ; zu arg! Fröm- 
mer als zuvor, iß nicht die rechte Sprache, 
Du frömmer? rief die Daube nach. Warum 
nach ? Iß es nicht an rief genug ? Siebt der 
Lefer nicht , daß du frömmer , eine Wiederho* 
lung iß? Du bift noch eben deine Schmach. 
Das iß fehr poctifch geredt , bis auf das eben ; 
das fchickt ßch in den fremden Ton , du biß 
'deine Schmach, nicht recht gut. Der geile 
Freffer iß febr niedrig gegen : du biß deineScbmach, 
Jß zu grob gefchmältrn ' Das beißt die Hatur 
ergreifen, nicht febön naebabmen. Dir wohnt 
dein böfer Trieb noch bey. Beiwohnen; ein 
böfer Trieb wohnt mir bey} iß das die Spreiz 
che des Lebens? Es iß wohl gar keine Sprache, 
Und fuchd; dir fchmeichelnd beyzubringen. 
Bey zubringen; gereimt, anßatt dich zu bere- 
den. Dieß war das Wort. Dafs deine ßruft 
'gebeffert fey , Bruß fkht poetifeb anßatt 
Herz. G 7 Die 
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Die Moral bat überhaupt eine fehr ge^ 
lehrte Aiine^ iie ße nicht haben foU. Bald , 
Plato, trift dein Ausfpruch ein, die Tngend 
icheint einTaufch zu feyn. Gelehrt! Plato hat 
es gefügt. Warum trijt die Sache nur bald 
ein f Ich dächte , ße träfe oft ein, Ifi alfo 
nicht richtig gedacht, oder nicht recht geredt. 
]^n Lafter wird itzt ausgetrieben. j^ustreü 
ben ifi platt i vertrieben foüte es heißen. Der 
."Vi^eichling flieht den geilen Scherz. Was ifi 
der geile Scherz? Vermutblicb die WoUufi, 
^ Heißt die Woüfi ein geiler Scherz? Der letj> 
fe Hers wird ßcb vermutblicb mit Herz fchliefi 
fen. Wird karg und nennt fich fromm und 
klüger. Klüger j gezwungen. Die ganze 
Moral hätte heißen foUen : Wie oft ifi unfre 

Tugend ein Taufcb mit unfern Lafiern ! Eins 
laßen wir, ergreifen ein anders, und bereden 
uns, bejer zu feyn. Wie fehr betrügt fich 
4as men fch liebe Herz! 

Das ßnd die vornehmfien Fehler, und 
,wo ßn\ denn 4it Schönheiten? Gefetzt, aüe die~ 
fe Fehler warf« nicht da j würde die Fabel 
darum febön.’ feyn,? Sie könnte .noch mittelmäßig, 
jliu heißt \eknd^ feyn, . Wo ^ ifi wiederum das 
Katiirlicbe u/fd Leichte,^ das- tu der Kunfi z^t 
4r*äbfin^^f9 gfäl{ti das dii^ Seele der Erzäb~ 

. (. • 
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^ das die Nachahmung des fchönen Dialo^ 
gifchen ift} fVo iß die Kürze ^ die ßch mit 
der Deutlichkeit VoOßiindigkeitf und Lehhaftig'- 
heit verträgt i IFo iß der Safty der ßch in ei- 
nem ft^erke des Gefchmacks, gleich dem Safte 
in einem blühenden Baume y durch äße TheilCy 
durth Sacheny IVendungen y Sprache y verbreit 
ten, aOes erfrifchen und beleben muß? IVo ßnd 
die Steüetty von denen der Lefer fagt: Das 

war treflich ! O nie fchöny nie ungeznungen ! 
Hätte man es anders fagen können} IVo ßnd 
die Stellen y die ßch ausnendig behalten laßen? 
U^er ließ fo eine Fabel zney y dreymaly und 
vergnügt ßch das letztemal noch , gleich dem 
erßen ? 



So fehlerhaft ßnd die Meißen meiner 
Fabeln und der übrigen Gedichte in den Belu- 
ßigungen. Darf ßch nohl jemand wundern , 
narum ich ße nicht habe zufammdruchen laßen } 
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